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Hochw. Pfarrer Reistorif 
feierte sein diamantenes Priest&ijiifoiläum 

mNDERFELD. Erstmalig s e i t 1881 
. Je am vergangenen Sonntag in 
gserer Gegend e i n diamantenes 
Iiiesterjubiläum begangen. Hochw. 
Unter i . R. Reistorff feierte dieses 
j außergewöhnliche Fest inmitten 
jg ganzen Pfarrgemeinde, die so 
kern ehemaligen langjährigen 
Pfarrer i h r e Anhänglichkeit, Be— 
Änderung u n d Liebe zum Aus— 

[brachte. Keine Behörde, kein 
¿1 u n d wir möchten sagen, kein 

btangehöriger hatte sich von 
jdet Ehrung ausgeschlossen. Die 
tobereitungen waren bereits seit 
Knien im Gange und so mußte 
Joe Feier, zumal auch das Wetter 
dir ansprechend war, einen schö— 
B harmonischen Verlauf nehmen. 
Kurz vor 10 Uhr morgens ver— 

onelten sich Vereine und B e ­
uden u n d begaben sich zum 
ftinkenhause, dessen Eingang m i t 
Ttanengrün und Inschrift „ T u es 

:dos in aeternum" geschmückt 
w, Zwei in Weiß gekleidete 

Imädchen begrüßten den hohen 
bei seinem Erscheinen mit 

((dichten. Sodann überreichte 
jlidtw. Dechant Breuer dem Jubilar 
k Myrtenkranz. Ein sehr langer 

Jig setzte sich alsdann i n Be— 
«TO durch die festlich m i t Gir— 
jaden geschmückten Straßen zur 
IWdrche. Hinter dem von Meß— 

m getragenen Kreuz gingen 
ie Schulkinder und alle Lehrper—. 
Kien der Gemeinde. Dann folgten 
k männlichen und weiblichen 
litkilischen Tugendgruppen m i t 

ihren Fahnen, d i e Frauen, der M e -
sikverein St.Lambertus, der Krie— 
g e r v e r e i n , d i e Kirchenchöre K r e ­
winkel und Manderfeld, der B ü r ­
germeister und d i e Ratsmitglieder 
v o n Manderfeld, eine stattMche 
Meßdienergruppe aus der ganzen 
Pfarrgemeinde. Sehr viele Priester 
hatten sich zu Ehren des Tubilars 
dem Zuge angeschlossen: die 
h o c h w . Herren Dechant Breuer, 
Pfarrer Joppen, Pfarrer Stoffels, 
Kaplan Jastak, Pfarrer Olbertz aus 
Kelmis [ehemaliger Kaplan i n St. 
V i t h ] , Kaplan Marecfcal Jjetzt i n 
Lendersdorf) und Probst Windel— 
S c h m i t t aus Cornelänünster. D i e ­
sem bereits sehr langen Zuge 
schlössen sich die anderen Pfarran— 
gehörigen an. 

Dicht gedrängt standen die G l ä u ­
bigen i n der Kirche, als der Jubilar, 
assistiert von hochw. Pfarrer Ma— 
rechal und hochw. Kaplan Tastack, 
das Danksagungsamt zelebrierte. 
Der 86jährige sang m i t bemerkens­
werter fester und starker Stimme 
die Meßgesänge. Die Festpredigt 
hielt hochw. Pfarrer Olbertz aus 
Kelmis. Er sprach über die Veran*-
wortung des Priesters und die 
schwere seelische Belastung, die 
dieses hohe A m t m i t sich b r i n g t 
„Ein Jahr Priestertum ist schwerer 
zu ertragen als 60 Jahre K o n z e n ­
trationslager", sagte er. 

Der erst kürzlich von Manderfeld 
nach Welkenraedt verzogene 
hochw. Pfarrer Stoffels dirigierte 
selbst die Kirchenchöre. 

Die Feiern am Nachmittag 
Nadunittags stand Pfarrer Reis— 

'«8 im Mittelpunkt einer sinnvol— 
1» Feier im Saale Henkes. Nach 
4t feierlichen Complet i n der alt— 
irwiirdigen Pfarrkirche begle i ­
te der Musikverein St. Lambertus 
«i Jubilar zum festlich geschmück­
te Saale. 
Dil einem musikalischen Begrü— 

hieß Herr J. Pflips alle 
uwesenden kirchlichen und weit­
em Persönlichkeiten wil lkom— 
JB. besonders aber den Tubüar 
4a Herrn Dechanten Breuer, sowie 
«früheren Kapläne unter Pfarrer 
tetorff, die nunmehr ein ande— 
J Wirkungsfeld i m Weinberge 
«Herrn inne haben. I m Namen 
« Kirchenvorstandes Manderfeld 
wie er den Jubilar zu seinem 
wentage; ein Tag, den die Chro— 
•»nur selten aufweise. Bekannt— 
^ stand Manderfeld zum letzten 
*le im Mittelpunkte einer dia— 
«atenen Jubelfeier i m Tahre 1881 

Öie Gedichte der Schulkinder und 
* Resanglicfaen Darbietungen des 

menarbeit reit dem ehemaligen 
Manderfelder Pastor berichtete 
dem nun „schützenden Engel von 
Manderfeld", Hochw. Dechant 
Breuer sprach nach den gesangli­
chen Darbietungen des Kirchen— 
chores Krewinkel . „Priester sein", 
sagte er, „heißt Auserwählter Got­
tes sein". Einen Neupriester ehren 
ist recht, eben durch sein Priester­
sein". M i t mehr Recht soll ein Ju­
bilarpriester geehrt werden, eben, 
w e i l er Christus ähnlicher als em 
Neupriester ist ; ähnlicher durch sein 
Geopfertsein. Diese sechzig Jahre 
Priestertum des nun zum Priester-
greisen Herangereiften überblicken 
unser 20. Jahrhundert Zum Schlüs­
se verlas Herr Dechant Breuer ein 
Glückwunschschreiben des Hochw. 
Herrn Bischofs von Lüttich, mit f o l ­
gendem Wortlaut: Lieber Herr Pfar­
rer ! Wie ich vernommen habe, 
w i r d Manderfeld am Passionssonn— 
tag i n Freude und Stolz Ihr d i a ­
mantenes Priesterjubiläum feiern, 

i I m Namen unseres Hochwürdigsten 
erfelder Kirchenchores b i l - } Herrn Bischofs, Mgr. Kerkhofs, und 
den Uebergang zu den un­
interessanten Ausführungen 

«Ter Maus, der gesdückt und b e -
"ns informiert den Lebensgang 
s Jubilars schilderte. (Bericht an 
feter Stelle! Alsdann sang der 
Berather Kirchenchor das be— 

R M e Lied „Das ist der Tag des 
I*RU", und der Musikverein spiel-
<einÜeberbrückungsstüfk. I m Na-
*a der 5 Kapläne fdavon 4 noch 
N , die unter Pfarrer Reistorff 

j * k t hatten ergriff der erst 
yl'di aus Manderfeld gezogene 
2 p * Stoffels das Wort . A u d i er 
j™ in diesem Tubeltage einen g r o -
ÄTag i n der Geschichte Mander— 
T*' Zwei große Vorzüge hätten 
f als junge Kapläne an ihrem 

or bewundern können: Das 
?Vetsiegbare Gottvertrauen und 
heldenhafte Ausdauer. Pfarrer 
Ittels dankt i m Namen seiner 
J ä t e r s dem Jubilar, indeß er an 
» . ^ K e n denkt, die er mit ihnen 
* 'ölen wußte. 
[j^er auch die unter Pfarrer 
J ä f 0 * gewirkte Lehrerschaft 
yute z u wort kommen, i n der 

^ des ehemaligen Lehrers 
der von der guten Zusam-

auch in meinem eigenen Namen 
sende ich Ihnen die herzlichsten 
Glückwünsche. Aus ganzem Herzen 
uehmen w i r tei l an der Freude und 
Dankbarkeit der Manderfelder G e ­
meinde und vereinen unsere G e ­
bete mit den ihrigen. 

W i r gratulieren Ihnen, lieber 
Herr Pfarrer, anläßlich dieser 60 
gesegneten Priesterjahre. M i t Ihnen 
danken w i r dem guten Gott, daß 
er Sie zum Priestertum berufen hat, 
daß Er während der Zeit Ihrer Vor" 
bereitung Seine Hand über Sie ge­
halten und Ihr priesterliches Leben 
und Wirken so reich gesegnet hat. 
Durch Ihre priesterliche Arbeit sind 
Ab er hunderte von Seelen mit dem 
Herrn in Kontakt gekommen und 
haben Seine Gnade empfangen. 
Mehr denn 20 Jahre als 
Pfarrer von Manderfeld, später als 
Rektor i n Krewinkel und schl ieß­
lich als Hausgeistlicher i m St. E l i s a ­
beth skloster haben Sie m i t größtem 
Ed^.mut, m i t Frömmigkeit und 
Pünktlichkeit die Ihnen von I h ­
rem Bischof gestellten Aufgaben 
erf ' i l l t und so am Leben der D i ö ­
zese teilgenommen. W i r sind Ihnen 
dafür von Herzen dankbar u n d bit— 

tem den Herrn, Sie weiterhin zu 
segnen. MORS Er Ihnen noch viele 
„lückliche Jahre i n guter G e s u n d ­
heit schenken und uns noch lange 
Ihr Beispiel, Ihr Gebet und Ihre 
Dienstibereitschaft %ar Erbauung 
gereichen lassen. 

Proficiat, lieber Herr Pfarrer! — 
M i t diesem Ausdruck unserer herz­
lichen Zuneigung, Dankbarkeit und 
Ergebenheit grüßen Sie der H o c h -
würdigste Herr Bischof von LSttäch 
und sein Coadjutor: 

fgez.l + G-M. van Z n v k n 
Weihbischof von Lüttich 

Bevor aber der Festjubilar selber 

das Rednerpult betrat, durfte Bgm. 
Collas j n Nameu. der Zivilgemein­
de und somit i m Namen der g a n ­
zen Bevölkerung seinen G l ü c k ­
wunsch überbringen; ein Glück— 
und Dankeswunsch, der m i t dem 
sinnvollen Geschenk fsechs Kasein 
in den Farben des Kirchenjahres) 
veranschaulicht wurde. 

Tiefbewegt wandte sich Pfarrer 
Reistorff an die Festversammlung. 
„ W a s 60 Priesteriahre bedeuten", 
sagte er, kann man nicht i n W o r ­
ten zum Ausdruck bringen". A l l e n 
sei er zum Dank verpflichtet, b e ­
sonders aber dem Herrgott, der 
ihm so ein langer Lebensabend be— 
schieden habe! Seine f jfstenDank-
gefühls gälldn der ganzen P f a r r ­
gemeinde; zeige diese Feier doch 
w i e eng die Prarrgemeinde m i t i h ­
rem alten Pfarrer verbunden sei. 
Er freute sich über die reichen G e ­

schenke und versicherte ailenPfwrr-
kindern, daß er ihrer stets — wie; 
bisher - i m Gebete gedenken wüS*-
de. 

M i t einem Schlv.Rstück des 8 t 
Lambertus Musikvereins fand die­
se Feier einen schönen Abschluß. 

Pfarrer Reistorff wei lt jetzt schon 
seit mehr als 40 Jahren i n einer 
der ältesten Pfarren des St.Vitherj 
Landes, ja des ganzen Landstriches, 
die er selbst mehr als 20 Tahre 
vorstand. Diese Pfarrgemeinde 
konnte schon einen Pfarrer ihr e i ­
gen nennen i m frühen Mittelalter. 
Urkundlich w i r d zum ersten Male 
ein Pfarrer i n Manderfeld vor dem 
Tahre 1335 genannt. Pfarrer R e i s ­
torf f steht glänzend in dieser l a n ­
gen Pfarrerreihe. Möge er noch 
lange inmitten seiner ehemaligen 
Pfarrkinder segnend und heiligend 
wirken . 

Der Lebenslauf des Hochw, Pfarrers Reistorff 
Im folgenden bringen wir den von Herrn Lehrer Maus, Holzheim in 
der Nacfaaüttagsfftfxer verlesenen Lebenslauf des Jubilars hochw. 

Pfasrer Reistorff. 

Unser Treffen hier i n dam fest— 
geschmückten Saale stellt uns vor 
eine große Aufgabe des Zankes, der 
Wertschätzung und der Ehrung e i ­
nes Mannes, eines Priester Gottes, 
der sich 41 Jahre lang i n den Dienst 
der Pfarre Manderfeld gestellt hat 
und jetzt noch immer freudig sein 
Jawort sagt,wenn diePlicht ihn r u f t 

Zuerst möchte ich Hochw. Herrn 
Pastor Reistorff zu seinem d i a m a n ­
tenen Priesterjubiläum gratulieren 
u. beglückwünschen. E r möge aus— 
nahmsweis wohlwollend diese Z e i ­
len entgegennehmen. Sie sollen den 
öffentlichen Beweis treuer A n h ä n g ­
lichkeit und aufrichtigen Dankes 
zum Ausdruck bringen, durch 
einen kurzen Überblick seines L e ­
benslaufes and seiner Tätigkeit i n 
der Pfarre Manderfeld. 

Hochw. Herr Jubilar Friedrich Tos. 
Cornelius Reistorff wurde am 16. 
Februar 1874 i n Neuß geboren. A m 
31. März 1900, empfing er i m K ö l ­
ner Dome die h l . Priesterweihe.Am 
3. A p r i l , also genau vor 60 Jahren, 
betrat er seine erste Stelle als K a ­
plan an St.Marien i n Reydt Zum 
Pfarr-Rektor i n Siegburg StAnno 
am 15. Februar 1909 ernannt b e ­
kleidete er diese Stelle bis zum 
9. Mai 1914, w o er seine E r n e n ­
nung zum Pfarrer an St.Nikolaus i n 
Düsseldorf—Himmelgeist erhiel t 

Das Tahr 1918 ging zu Ende. Der 
erste Weltkrieg hatte seine Wunden 
auch i n unserer Eifel t ief i n die 
Herzen geschlagen. Durchmarsch, 
Besatzung, Todesnachrichten von 
gefallenen Angehörigen, Unwissen­
heit über das Los der Vermißten, 
bereiteten der hiesigen Bevölkerung 
manche Sorgen, als plötzlich am 
Sonntag vor Neujahrstag 1919, die 
Todesnachricht von Hochw. Herrn 
Pfarrer Bormacher w i e ein L a u f ­
feuer vom Zentrum zu den abge— 
legendsten Dörfer der Pfarre sich 
ausbreitete. A m 28. Dezember 1918, 
fwie i m Sterberegister und auf dem 
Totenzettel, nicht am 1. Tanuar 1919 
wie irrtümlich auf dem Friedhofs— 
denkmal geschrieben steht! fand 
Pfarrer Bormacher i m Alter von 56 
Jahren die ewige Ruhe i m Herrn, 
nachdem er noch am 26. Dezember 
in sein Tagebuch den weihnacht l i ­
chen Wunsch nach Ruhe, Frieden 
und Eintracht in der Welt , aber b e ­
sonders i n der Pfarre Manderfeld 
niedergeschrieben hatte. 

Hochw. H Vikar Beulen, der seit 
dem 11 Jan. 1910 als Vikar in M a n ­
derfeld fungierte übernahm die 
Verwaltung der Pfarre bis zur E r ­
nennung und A n k u n f t eines neuen 
Pfarrers. Wer sollte dieser neue 
Seelenhirt für Manderfeld werden 
und von w o sollte er kommen? I n 
dieser schweren Nachkriegszeit, war 
eine Entscheidung nicht leicht zu 
treffen, da die politischen Ereignis­
se die internationalen und auch die 
religiösen Verhältnisse gründlich 
durcheinanderwürfelten. Zuerst sol­
lte Manderfeld m i t dem ganzen 

Kanton St.Vrth die Nationalität und 
später auch noch die Bistumsange— 
hönxkeit wechseln. A m 20. März 
1919, traf Seine Exzellenz Hochw. 
H. Erabischof von Köln die E n t ­
scheidung und ernannte Hochw. H . 
Reistorff als Pfarrer in Manderfeld. 
Er wurde feierlich, unter B e t e i l i ­
gung der ganzen Bevölkerung i n 
sein A m t am 30. A p r i l 3919 e i n ­
geführt. 

Die Umstellung des neuen Pfar 
rers war nicht leicht. I n dieser 
ausgedehnten Pfarre mußten alle 
kirchlichen Gänge zn den Filialen 
zu Fuß gemacht werden: ein s c h ö ­
ner aber oft schwerer Sport, b e ­
sonders i m Winter. Hochw Herr 
Pastor Reistorff muß w o h l u n z ä h ­
lige Kilometer so trainiert haben 
da er heute, bei seinem hohen 
Alter noch so gut seine täglichen 
Fußtouren und Spaziergänge be— 
meistern kann. Die Seelsorge war 
beschwert durch die Ausdehnung 
der Pfarre durch den neuen m a ­
terialistischen Geist der Nachkrißgs 
zeit und durch das rauhe K l i ­
ma der Eifel . Kurz entschlossen 
legte der neue Pfarrer Hand an 
die Arbeit 

Schon m den Jahren 1919,1920 
und 1921, besorgte er eine neue 
Orgel nach Manderfeld. Diese O r ­
gel stammte aus dem Privatbesitz 
einer reichen Fabrikantenfamilie 
aus München— Gladbach, Der Preis 
i n Höhe von 65 000 Mark , wurde 
meistenteils aus freiwil l igen Spen­
den der Pfarreingesessenen b e ­
stritten. Da?u kamen noch die 
Transportunkosten per Lastauto in 
Höhe von 12 000 Mark . Zuerst zu 
schwach für die hiesige Kirche b e ­
funden, wurde sie späterhin durch 
neue Registratur verstärkt. 

A m 23. A p r i l 1920, verlor Hochw. 
H. Pastor Reistorff sein bester M i t ­
arbeiter und Einleiter i n das hiesige 
Eifelleben, Hochw. H. Vikar Beulen 
der zum Rektor nach Jünkerath er­
nannt wurde. I h m folgte am 1 . Tuni 
1920 der Neupriester Hubert Win— 
delschmitt, der heute unter uns 
verweilt , Hochw. H . Probst Win— 
delschmitt aus Kornelimünster. A m 
I . Dez. 1920, kam noch Verstärkung 
durch Hochw. H . Rektor Drömmer 
aus M i r f e l d . 

Die Tahre 1920 und 1921 brachten 
eine schwere Umwälzung i n G e ­
meinde und Pfarre Manderfeld.Am 
20. Sept. 1920, wurden die Kreise 
Eupen-Malmedy und St .Vith B e l ­
gien angegliedert. Die Gemeinde­
chronik berichtet: „ A m 1 . Okt. 
1921, wurde die Ortschaft Losheim 
welche bisher zur Civil— und Kir— 
chengemeinde Manderfeld gehörte, 
seitens des belgischen Staates w i e ­
der an Deutschland abgetreten. 
Lösheim hat sich auf den a l l g e ­
meinen Wunsch seiner Eingesesse­
nen somit von seiner Mutterge— 
meinde Manderfeld abgetrennt und 
soll eine selbständige Pfarr— sowie 
Civilgemeinde bi lden" . M i t dieser 

neuen Regelung wurde die Pfarre 
Manderfeld verkleinert und i n ein 
Grenzgebiet umgewandelt: allerlei 
neue Sorgen für den neuernannten 
Pfarrer. 

A u f kirchlichem Gebiete, wurden 
die drei Kantone aus der V e r w a l ­
tung des Kölner Erzbistums gelöst 
und zunächst dem Apostolischen 
Nuntius i n Brüssel unterstellt. Die 
Einrichtung eines eigenen Bistums 
Eupen—Malmedy durch die Bulle 
„Eclesiae universae" vom 30. Juli 
1921 m i t einem Kapitel an der 
zur Kathedrale erhobenen P f a r r ­
kirche z u Maimedy, war eine 
Kompromißlösung. Der Bischof von 
Lüttich wurde zugleich Bischof von 
Eupen—Malmedy. A m 15. A p r i l 
1925, wurde das Bistum E u p e n -
Malmedy wieder aufgehoben und 
das Gebiet dem Bistum Lüvtich anr-
gegliedert. (Kunstdenkm. Eup. 
Malm. S. 28J 

Seit 1923, ist die Pfarrgenteinde 
Manderfeld i n zwei Kirchengemein­
den eingeteilt, nämhch M a n d e r ­
feld und Krewinkel . Die Kirdien— 
gemeinde oder Rektorat K r e w i n ­
kel umfaßt die Ortschaften K r e ­
w i n k e l , Weckerath, Afst ,Al lmuthen, 
Hergersberg und Berterath. Der 
Kirchengemeinde Manderfeld v e r ­
blieben die übrigen Ortschaften 
der Gemeinde m i t Medendorf i n 
der Bürgermeisterei Schönberg. U m . 
cUe Anerkennung der Kapellen 
durch den Staat zu erreichen, setzte 
Hochw. H. Reistorff alle seine 
Kräfte i n Bewegung und ließ u n s e ­
re Gotteshäuser auch deshalb r e ­
novieren und nach den vorgese­
henen Bestimmungen einrichten. 

Der Kaplan, Hochw. H . W i n d e l — 
Schmitt, der seit dem Jahre 1920 
i n der Pfarre überaus segensreich 
tätig war und sich großer B e ­
liebtheit erfreute, wurde i m O k t o ­
ber 1923 als Vikar an der Stjosefs— 
kirche i n Eupen versetzt Sein Nach­
folger wurde der Neupriester Fex-: 
nand Marechal aus Malmedy, w e l - * 
eher selbst, nach einer 7jähriger 
segensreicher Tätigkeit i m Sept 
1930 als Vikar nach Gemmenich 
versetzt wurde. Heute ist er P f a r ­
rer i n Lendersdorf bei Düren. 

I m Jahre 1923, nahm man die 
Projektierung und Planung der Sa­
kristeibauten i n Manderfeld.Kre— 
w i n k e l , Lanzerath und Holzheim 
vor, wovon aber nur der Sakristei^-
bau m i t Zentralheizung i n M a n ­
derfeld i m Jahre 1924 zur V e r w i r k ­
lichung kam. A m 3 1 . März 1925, 
konnte Hochw. Herr Jubilar sein 
silbernes Priesterjubiläum i m e n ­
gen Kreise seiner Bekannten f e i ­
ern. Pfingstmontag den 1 . Tuni 1925 
wurde das Mutter-Gottes—Denkmal 
von Medendorf feierLkh durch 
Hochw. H . Kanonikus Sehr oeder 
aus Lüttich eingesegnet, als Pilger— 

l ort anerkannt n n d seinem Zwecke 
'"hergeben. Dieses T kmaL v o n 
t 3m aus Medendori e.:.mmenden, 
n^ch Amerika ausgewanderten,noch 
heute i n Chikago lebenden C h r i ­
stian Elsen gestiftet, wurde von 

amerikanischen Bildhauer 
einem 
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„Neue deutsche Literatur" 
Die Literaturzeitschriften in Mitteldeutschland FRANKFURT/M. Es ist zunächst 

unverständlich, daß in den zwei 
einzigen literarischen Zeitschriften 
Mitteldeutschlands, die seit dem 
plötzlichen Verschwinden der M o ­
natsrevue „ A u f b a u " heute noch 
erscheinen, nur selten der gleiche 
Autorenname auftaucht. Tede der 
beiden Periodica hat sozusagen i h ­
ren festen, von einer ganz b e ­
stimmten Geisteshaltung geprägten 
Mitarbeiterstab, und beide G r u p ­
pen sind sich durchaus nicht ä h n ­
lich. 

Die von dem Lyriker Peter H ü ­
chel geleitete und von der O s t b e r l i ­
ner Akademie der Künste seit 1948 
sechsmal jährlich herausgegebene 
Zeitschrift „Sinn und Form" e r ­
weist sich von beachtlichen l i t e r a ­
rischen Format und hat sich bisher 
auch allen ideologischen Fährnissen 
entziehen können, M i t Autoren wie 
Ernst Fischer, Walter Jens, Werner 
Krauß, Frans Masareel, Ludwig 
Renn oder auch Hans Henny Tahnn, 
Ernst Bloch und Bert Brecht weist 
sie einen zweifellos gesamtdeut­
schen, ia internationalen Charakter 
auf Dem sozialistischen Realismus 
ist daher kein Raum gegeben. 

W i l l man ein anschauliches Bi ld 
von den literarischen Verhältnissen 
drüben gewinnen, so muß man sich 
an die Publikation „Neue Deutsche 
Literatur" wenden, die nun i m 8 
Jahrgang vom mitteldeutschen 
Schriftstellerverband veröffentlicht 
w i r d . 

Sie hat mit ihrer Sondernummer 
„10 Jahre Deutsche Demokratische 
Republik" zweifellos die Absicht 
verfolgt, einen representativen 
Ausschnitt aus dem Bereich der 
„neuen deutschen Literatur" zu g e ­
ben. Umso interessanter sind die 
Namen, die hier vertreten sind und 
die fehlen. 

Man findet dort ein Theaterstück 
von Ernst Schrittmatter, der l i t e r a ­
risch für die soziologische Umge­
staltung auf demDorfe zuständig ist 
und dessen dramatisches H a n d ­
werkszeug allzu offensichtlich aus 
der Werkstatt Brechts stammt, ohne 
daß jedoch das Werk von Stritt— 
matter auch nur in die Nähe der 
Brecht'schen, Stücke reicht, Noch 
magerer ist es in diesem Heft um 
den Bereich der Prosa bestellt. Die 
zwei Romanauszüge von Benno 
Voelkner und Hans Marchwitza 

Bevan will nicht wieder 
Schatzmeister der Partei 

werden 
LONDON. Aneurin Bevan hat in 
seinem ersten Interview mit e i ­
nem Mitglied der britischen Presse 
seit seiner schweren Operation 
seine Absicht bestätigt, jetzt, da 
er zum stellvertretenden Führer 
Partei im Parlament bezeichnet 
wurde, nicht mehr für den Posten 
de« Schatzmeister der Partei zu 
kandidieren. „Diesen Beschluß h a t ­
te ich schon vor meiner Erkrankung 
gefaßt", betonte Bevan. »Ich g l a u ­
be nicht, daß es wünschenswert 
wäre, weiter diese beiden Posten 
zu bekleiden. Die Gerüchte, daß 
ich daran denke, mein A m t als 
stellvertretender Parteiführer nie— 
deczu behalten, entbehren jeder 
Grundlage." 

Der stellvertretende Labourchef 
dementierte, daß er begonnen habe, 
seine Memoiren zu schreiben. Er 
mißbilligte diejenigen, die ihre 
Mtemoiren schrieben, solange sie 
noch am aktiven Leben teilneh— 

lassen jedenfalls keine Lust an der 
Lektüre des ganzen Opus v e r s p ü ­
ren. Die drei Hennecke—Geschichten 
von Regina Hastedt sind sozia l ist i ­
sche Skort—stories, bei denen die 
sozialistische Tendenz den l i t e r a ­
rischen Wert allerdings bei weitem 
übertrifft. Die selbe Autorin b e ­
richtet an anderer Stelle des H e f ­
tes über ihre literarische E r z i e ­
hungsarbeit in einem volkseigenen 
Steinkohlenbergwerk, bei der die 
Kumpels durch Wortschatzübungen 
zu Dichtern von morgen ausgebildet 
werden. 

Mehr Beachtung verdient wie— 
leicht das Poem „Polen 59" von 
A r m i n Müller, der vor einigen J a h ­
ren zusammen mit anderen Schrift­
stellern in Chemnitz gegen die 
doktrinäre Kulturpol i t ik der Partei 
aufbegehrte. Sein Tenor schwingt 
jedoch heute allzusehr zwischen 
Resignation und Konzessionen an 
das Regime. Auch die Gedichte 
Werners verdienen Erwähnung, 
weniger ihres literarischen Niveaus 
wegen, als deshalb, w e i l sie für 
den Literaturbetrieb der Zonenpo— 
l i t i k nicht typisch sind. 

Es fragt sich nur, wie lange A u ­
ßenseiter vom Typ Werners zu den 
Autoren der Zeitschrift „Neue 
Deutsche Literatur" zählen dürfen. 
Namhafte und allgemein a n e r ­
kannte Schriftsteller aus der Zone 
wie A r n o l d Zweig, Anna Seghers, 
Bodo Uhse, Franz Fühmann, Peter 
Hüchel und Karl Mundstock zum 
Beispiel scheinen als Mitarbeiter 
nicht geeignet. Ihre Namen w i r d 
man in der Sondernummer der 
Zeitschrift vergebens suchen. 

„Monsieur Bill" 
zum Tode verurteilt 

Auch Starverteidiger Floriot konnte 
Georges Rapin nicht retten 

PARIS. Den 24jährigen Georges 
Rapin, der wegen Ermordung eines 
Tankstellenwarts und eines Lust— 
mädchens zum Tode verurteilt 
wurde, könnte also Floriot nicht vor 
der Guillotine retten. 

Rapin wollte unter dem S p i t z ­
namen „Monsieur B i l l " den G a n g ­
ster am Pigalle spielen. Er endete 
im Verbrechen, und auch die g l ä n ­
zenden, vierstündigen Plädoyers 
seiner Verteidiger konnten ihn nicht 
vor dem fatalen Ende bewahren. 
Der Rechtsanwalt Schab, der ale 
Erster sprach, erklärte die G e ­
ständnisse Rapins, die dieser s p ä ­
ter widerrief , mit der Tatsache, 
dieser sei darüber, daß sich seine 
Verlobte Nadine i m Gefängnis b e ­
fand, völlig verzweifelt gewesen. 
Er hätte so zu ihrer Freilassung 
beitragen wollen.Auch Rechtsanwalt 
Jacquet bezeichnete Rapin als A u f ­
schneider, der den „Gangster" 
spielen wollte . Seine zugegebenen 
Verbrechen seien seiner E i n b i l ­
dung entsprungn. 

Der Starverteidiger Floriot schließ 
,lich bezeichnete Rapin als großen 
Angeber. Man könne einen My— 
thomanen wie Rapin nicht auf G e ­
ständnisse h in verurteilen, die d i e ­
ser später logisch widerrief. Sein 
ganzes Verhalten beweise, daß er 
sich am Rande des Irrsinns b e f i n ­
de. 

Die Plädoyers der Verteidiger 
konnten jedoch Rapin nicht Jetten. 
Nach nur \30minutiger Beratung 
wurde das Todesurteil gefällt. 

Die USA und die 2. Seerechtskonferenz 
6-Meilengrenze für die USA noch tragbar - Ablehnung 

von größeren Zonen aw Sicherheitsgründen 

men, 

WASHINGTON. Vorigen Monat 
hat die 2. Internationale Seerechts— 
konferenz in Genf begonnen, an 
der Vertreter aus insgesamt 86 
Ländern teilnehmen. Die w i c h t i g ­
sten Punkte dieser Tagung sind die 
Neufestsetzung der Hoheitsgewäs­
sergrenzen {bisher 3 Meilen) s o ­
wie die Festlegung der Fischerei-
rechte in Grenzgewässern — beides 
Probleme, über die auf der 1 . K o n ­
ferenz vor zwei Jahren keine E i ­
nigung erzielt werden konnte. 

Als eine der bedeutendsten 
Schifffahrsnationen haben sie die 
Vereinigten Staaten intensiv auf 
diese Konferenz vorbereitet und e i ­
nen Standpunkt bezogen, der von 
„good w i l l " , Kompromißbereit­
schaft und einer m i t den eigenen 
Gesamtinteressen noch zu v e r e i n ­
barenden Nachgiebigkeit gekennt— 
zeichnet ist. Die USA sind fest d a ­
von überzeugt, daß viele beste­
hende Spannungen auf dem Gebiet 
des Internationalen Seerechts durch 
diese Konferenz beseitigt werden 
können, und sie haben daher auch 
die vorbereitenden Gespräche mit 
dem Ziel geführt, eine neue Formel 
zur Begrenzung der Hoheitsgewäa— 
ser zu finden, die von zwei D r i t ­
teln aller Delegierten akzeptiert 
werden kann: 

Der amerikanische Delegations­
führer, der bekannte A n w a l t und 
frühere Diploma'. Arthur H. Dean, 
der die USA aueri sch^B 1958 auf 
der 1 . Seerechtskonferenz vertrat, 
hat i n den letzten Wochen ebenso 
dem außenpolitischen Ausschuß des 
Senats über die bisherigen E r g e b ­
nisse und die Vorbereitungen der 
USA für die 2. Konferenz berichtet 
und sich seinerseits mit den A n ­
sichten der Senatoren vertraut g e ­
macht. (Bekanntlich müssen alle 
internationalen Abmachungen der 
USA, ehe sie Rechtswirksamkeit 

Anständige Menschen stehlen nur von Zeit zu Zeit 
WARSCHAU. „Früher hackte man 
den Dieben die Hände ab. Heute 
wäre dies in Polen unmöglich, nicht 
aus Gründen der Menschlichkeit, 
sondern wei l das g^ize W i r t ­
schaftssystem stillstehen würde", 
stete verzweifelt Schriftsteller Jan 
Brzechwa i n einem A r t i k e l fest, 
der unter der Schlagzeile „ S . O . S . " 
veröffentlicht wurde. „ V e r k o m m e ­
ne eMhschen. fährt Brzechwa fort , 
die sich die wirtschaftlichen 
Schwierigkeiten Polens zunutze 
machen, haben langsam den Glau— 
ben aufkommen lassen, daß jeder 
Metisch »tefcleo muß um leben zu 

können. Der Diebstahl von Staats­
eigentum hat beängstigende A u s ­
maße erreicht und ist zu einer r i c h ­
tigen Seuche geworden, so daß der 
Unterschied zwischen dem Berufs— 
dieb und dem anständigen M e n ­
schen, der nur von Zeit zu Zeit e t ­
was stiehlt, fast völlig verwischt 
ist. 

Die großen Leute stehlen in den 
Geschäften, in den Restaurants, die 
Kinder stehlen i n der Schule oder 
bestehlen ihre Kameraden. U e b e r ­
au sprießen Diebe hervor, wie u n ­
ter dem Zauberstab einer bösen 
Fee." 

erlangen, durch den Senat r»tifi— 
fixiert werden] 

Wie dabei aus Dean« A u s f ü h ­
rungen zu entnehmen war, v e r t r e ­
ten die USA die Ansicht, daß durch 
eine Ausdehnung der Hoheitage— 
wässer in jedem Fall che Freiheit 
anderer Nationen erheblich b e e i n ­
trächtigt w i r d , solche Gebiete mit 
Schiffen zu befahren, zu ü b e r ­
fliegen, zu befischen ocW dort 
Kabel zu legen, die bislang als o f ­
fene See galten. Die amerikanischen 
Interessen würden zwar am b e ­
sten bei Beibehaltuno der derzei­
tigen 3—Meilenzone für Territori— 
algewässer gewahrt bleiben, aber 
dennoch bestünde weitgehende Ue— 
bereinstünmung mit anderen L ä n ­
dern darüber, daß auf der K o n ­
ferenz ein 3—Meiienabkommen 
nicht realisierbar sein dürfte, für 
eine 6—Meilengrenze jedoch eine 
Zweidrittelmehrheit erwartet w e r ­
den könnte. 

Nach Ansicht der amerikanischen 
Verteidigungaspezialisten sollte sich 
die Delegation derUSA in Genf,wie 
Dean betonte, mit aller Entschie­
denheit gegen die Annahme einer 
Küstenhoheitsgrenze von mehr als 
6 Meilen wenden. Er wies in d i e ­
sem Zusammenhang darauf h in , 
daß von einer Erweiterung derHo— 
heitsgrenzen in den Küstengewäs— 
sern insgesamt 116 wichtige Meer— 
engendurchfahrten betroffen w e r ­
den. Bei einer 12—Meilengrenze 
würden dabei sämtliche, bei einer 
6—Meilengrenze aber nur 52 dieser 
Durchfahrten zu nationalen T e r r i ­
torien. Von diesen 52 Meerengen­
durchfahrten würden ferner nur 11 
unter die Staatshoheit solcher L ä n ­
der kommen, die sich möglicher­
weise das alleinige Entscheidungs­
recht über die Durchfahrt a m e r i k a ­
nischer Kriegsschiffe vorbehalten 
könnten. Bei einer 12—Meilengren— 
ze wären es jedoch insgesamt 18 
Staaten, die dieses Recht für sich i n 
Anspruch nehmen könnten. 

Ein eingehender Vergleich über 
die Auswirkungen einer 6— und 
einer 12—Meilengrenze hätte zu 
tf~r Schlußfolgerung geführt, daß 
dite Vereinigten Staaten auf der 2. 
Internation alen Seerechtskonferenz 
bestrebt sein sollten, ein A b k o m ­
men zu erreichen, durch das die 
Hoheitsgrenzen i n den Küstenge— 
wässern so eng wie möglich gehal­
ten werden und auf keinen Fall 
über 6 Meilen hinausgehen. 

Die USA werden sich daher i n 
Genf um die Durchsetzung dieses 
Zieles bemühen in der Absicht, die 
Fischereiinteressen der einzelnen 
Länder so wenig wie möglich zu 
beeinträchtigen oder zu schädigen 

Ewig großes Wunder des Vogelfluges I Sitzung i 

Riesenleistungen mit dtei Gramm Reservefett 
Die Vögel haben den längsten 

Winter. Wenn w i r uns einmal die 
Ankunftszeiten der Zugvögel a n ­
sehen so erkennen w i r , daß sie 
warten bis ihnen der Tisch in der 
Heimat wieder gedeckt ist. Die 
meisten kommen frühestens in der 
zweiten Hälfte des Apri ls . Die 
Vögel die sehr früh zurückkommen / 
wie der Star die F e l d - und Heide­
lerche und die Mispeldrossel, sind 
vielfach ^arkeine Zugvögel mehr 
sondern treiben sich Umkreis von 
einigen hundert k m von ihrer Hei 
mat herum. 

Der Frühling mit seinen wärmer 
werdenden Tagen lockt die Z u g ­
vögel wieder in die H.iraat. M i l ­
lionen Vögel , von denen m a n ­
che nur wenige Monate alt sind 
nehmen gewaltige Flugleistungen 
auf sich, überfliegen tausende von 
k m . Solange die Welt bestel.t pe— . 
wiss aber seit der letzten F.i^zeit ' 
ziehen sie hin und her. Daß «ie 
ziehen und wie das i m einzelnen 
vor sich geht, ist lange unbeonn? 
geblieben Die altenAegvpter, sonst 
nicht die schlechtesten Naturbeo­
bachter glaubten, die Schwalben 
tief im Nilschlamm eingegraben 
seien den heißen Sommer über 
und kämen aus i h m wieder hervor 
im Herbst. Sie konnten nicht wis­
sen daß die schnellen Segler der 
Lüfte i m steinzeitlichen und spater 
i m bronzeaeithcben Europa über— 
sommerten, daß dort ihre wahre 
Heimat sei, und daß sie nur i n 
Winterzeit an den warmen N i l 
kommen wenn nördlich der A l ­
pen Eis und Schnee regieren. 

Man kennt die Wege der m e i s ­
ten Zugvögel asich wenn sie noch 
so unglaubhaft erscheinen w i e et-
Küstenseeschwalbe deren weitester 
Radius von Grönland bis zum 
antarktischen Festland reicht, also 
von einer Polsrzone zur anderen. 
Die geduldige upd jahrelange A r ­
beit unbekannter Männer, die V ö ­
gel in der ganzen Welt beringen 
hat.Licht i n das vielfältige Gewirr 
der Zufilioien gebracht. Es ist d e s ­
halb besonders verworren, w e i l 
nicht ein einziger Vogel ganz g e ­
nau iu> die Richtung ziefot. die er 
hauptsächlich einhäit. AI?« weichen 
ab. Unsere heimatlichen Sänger 
wandern entweder über die i b e ­
rische Halbinsel über Italien oder 
über den Balkan, u i d selbst die 
die über das Mittelmeer fliegen 
reisen auf allen möglichen I i n i e n 
die zumindest über Land viele 
Zickzacks aufweisen. Das ist durch 
die Nahrungsorgen der Tiere b e ­
dingt. Zwar erlaubt ihnen die N a ­
tur vor jedem Flug, im Herbst 
oder i m Frühling Reservefett a n ­
zulegen, aber sie brauchen und 
nehmen auch unterwegs Nahrung 
auf. Trotzdem bleibt die Leistung 
unerklärlich. M i t diesem Reserve­
fett — man denke zwei oder drei 
Gramm, wenn es viel ist fliegen 
sie regelmäßig Strecken von 500 
bis 1000 Kilometer, ohne die M ö g ­
lichkeit zu rasten. 

Da folgen sie einfach dem Trieb 
und die Natur allen uns bekannten 
Gesetzen von der Umsetzung von 
Masse und Energie und deren 
Verbrennung in den Muskeln zum 

Hohn, gibt ihnen die Kraft sokjr 
Reisen zu machen denselben kleiJ 
n e n Geschöpfen die von jeder Kak 
ze geschlagen werden können rfo 
es nicht möglich wäre auch' Z 
wenige Dutzend Kilometer an Z 
nem Stück zu laufen ohne sich t> 
erschöpfen. Erst die Forschung 
letzten Jahrzehnte hat dieses a! 
waltige Wunder des VogelfC 
wissenschaftlich einer Deutung^ 
hergebracht. Georg Steinbacher Di 
rektor des Augsburger Tiergarten̂  
kommt i m Bildband „Knaurs Tier 
reich i n Farben: Vögel" (Droemer"" 
sehe Verl A. München,} dem da 
Werk des New Yorker Ornitho-
logen Thomas Grillatrd zugrund« 
liegt, auf das Heimfindevermöra 
v n d die Orientierung der Vö«l 
während des Zuges zu sprechen: 
eine uns besonders Unverstand-
liehe Leistung womit viele der 
Gefiederten den ungünstigen Le­
bensverhältnisse des Winters am-
weichen„Ein Sturmvogel der im süd 
Kchen Sommer auf Tasmanien brü­
tet" , so heißt es da „ verbring 
den nordisch Sommer i m Bering­
meer, um wenige Monate spät« 
wieder in der gleichen BruthörJe 
wie i m Vorjahre auf seinem Ei 
zu sitzen. Der Neuntöter im Busch 
vor unserem Haus zieht von Au­
gust bis November viele Nächte 
hindurch bis Zentralafrika u. zwar 
i n der Dunkelheit - und im Mai 
hockt er brütend wieder auf den 
gewohnten Platz. Vögel die man 
am Nest f ing und an anderen Fiat 
zen wieder freigab, kehrten am 
allen Richtungen über Hunderte 
ja Tausende von Kilometern zurück 
Langsam beginnt die ForsdiUK 
diese Fähigkeit zu enträtseln, seit­
dem der Wilhelmshavener Zoologe 
Gustav Kramer entdeckt hat. dal 
die Zugvögel sich mit Hilfe ein« 
Sonnenkompasses orientieren, und 
der Freiburger Ornitholo«° Sauet 
beweisen konnte das Grasmük-
ken bereits ihre angeborene Zug­
richtung einhalten, wenn nur ei­
nige Sterne am Wolkenverhan-
genen Nachthimmel erscheinen. Ali 
er die Vögel i n einem Planetarium 
brachte und über ihnen den künst 
liehen Sternenhimmel verschob, 
richteten sie sich immer wieder 
nach den nun i n ganz anderer 
Weise zu den Htmmebrichtungen 
stehenden Gestirnen aus - im 
derum eine angeborene Fäl'skeil 
denn eine i m Käfig aufweisen« 
Grasmücke, die nie den Sterne* 
himmel gesehen hatte, 7*"igte das 
gleiche Verhalten wie ein Wild­
fang. " 

Warum jedoch die Vögel zieh« 
und weshalb die einen ihre Nah­
rung auch im Winter in nördliche 
Beriten finden und die anderen 
ziehen und weshalb die ß'nen w 
Nahrung auch i m Winter in nörd­
lichen Breiten finden und die an­
deren ziehen müssen, warum die 
einen nur bis in die Schwei! 
fliegen, andere nach Italien i H d» 
dritten nach Südafrika, das wird» 
bald w o h l kaum zu ergründen se* 
Die Vogelforscher prüfen zur Zw 
auch die Frage, ob die vielen heute 
ausgesandten Radarstrahlen, w 
behauptet w i r d , den Rirh'wW-
slnn der Gefiederten un^nsts« be­
einflussen uad die Vögel von vr 
rer Route dadurch abkommen m 
zugrunde gehen. 

MERODE. Alle Ratsmitgliec 
en bei der am vergangen 
La nachmittag um 1 Uhr stat 

toten Sitzung des Gemeinder 
IWeverode unter dem Vors 
»Bürgermeister Giebels anw 

i Das Protokoll führte G 
n'desekretär Leieune. In ei 
albstündiger öffentlicher S 

6 wurden folgende Punkte i 
esordnung behandelt. , 

Liesung des letzten Protoki 
[ieses Protokoll w i r d einstimi 
feeheissen. 
Vasserleitune Wallerode 

L handelt sich, wie 1. Sehe 
Frühbuss darlegt um die Pi 

ien durch die die Druckleiti 
L wurde. Der Anschluß ki 
[technischen Gründen nicht ' 
s e s Leitung aus erfolgen. 
List damit einverstanden, i 
[Anschlüsse von der Haupt' 
e aus mittels Plasticrohren fz 
fbewerkste' , ;gt werden. Die C 
jnde stellt diese Rohre währ 
[Interessenten sich bereit 
ft haben, die notwendigen G 

selbst auszuheben 
Jaufluchtlinienolan Tudenga 
Eenderweg in Meyerode 
legen diesen bereits genehn 
IPlan sind 7 Einsprüche ein 
Ken. Der Rat ist der Ans 
Ie Einsprüche nicht berückli 
In zu können. 
Benehmigung des I .okalholzi 
Ifes vom 25. 3. 3960 
tum Verkauf gelangten 564 Iten- und Laubhölzer für i 
imt 221 500 Fr. Da alle 16 1 
[auf eines über Taxe fort j 

! genehmigt der Rat den \ 
ff 
rausch Sektion Wallerodi 
inen 
Sie Gemeinde erwarb seine 
[Stück von der Familie Mar] 
|um die Instandsetzung « 

Der kostbare Diamant von London 
Wertvoller Stein traf als gewöhnliches Päkchen 
im Auktionshaus ein — Eigentümer anonym 

LONDON. Nicht nur die führenden 
Juweliere der Welt richten ihre 
Aufmerksamkeit auf den 17. März 
und auf London, sondern die g a n ­
ze englische Oeffentlichkeit möchte 
wissen, welche Bewandtnis es mit 
dem großen Diamanten hat, der an 
dem genannten Tage bei Sotheby 
versteigert w i r d . Bisher ist lediglich 
bekannt geworden — und es gibt 
nicht wenige, die es bei dem G e ­
danken schüttelt - daß der seitone 
einmalige Stein als unscheinbares, 
ja bewußt pr imit iv eingewickeltes 
Päckchen bei dem Londoner Auk— 
tionshaus eintraf. 

Der Diamant steckte in einem 
kleinen blauen Karton, der mit ein­
fachem Packpapier umwickelt war 
und keinerlei Absendervermerk 
trug. Nicht einmal als Einschreibe­
sendung ist der Stein angekommen 
Al le in M r . Rose, der Direktor des 
Hauses, kennt die näheren Zusam­

menhänge, aber er darf nicht sprä­
chen. „Der Besitzer wird bei oef 
Versteigerung zugegen sein", sau» 
Herr Rose, mehr nicht. 

Den Wert des rosa DiamantenJj-
ziffert man auf 1,3 Millionen DM 
Er reicht bei weitem nicht an o«D 

150 Karat schweren „Jacub" heran, 
den der Nizam von HaidaraM« 
19.51 i n London versteigern lie»« 
er brachte den enormen Betrag von 
85 Mllionen D M . Aber indem nM» 
den Nizam überhaupt in die L£ 
hatte bringt, zeigt man schon, wer 
che Vermutungen man hat. 

Natürlich ist die indische Re$£ 
rung bemüht, auf jede nwggj 
Weise den „Export" solcher Edel­
steine zu verhindern, aber s°°!r. 
läßt sich keine Grenze ab*d**r ! 
daß nicht doch derartige Stücke Di. 
Anwendung einiger Klaflbeit a*01 

schlüpften. 

[Ortsetzung von Seite 1 
bestem Granitstein geh. 

i Medendorf an Ort und £ 
Schiff, Eisenbahn und / 

psportiert. Hochw. H. Reis 
I andere Geistlichen der- ui 
jden Dörfer unterstützten 
Temehmen und pilgerten pr 
psweise mit Fahnen und k 
N lang zur Mutter Gottes 
dendorf. A m 4. Juli 1926, 
[heutige Pfarrer von Ede; 

Ider Pfalz, Hochw. H. He 
pmmes aus Holzheim seine 
fhe Primiz in Manderfeld 
Muni 1926, fand die feie 
jsegnung des Kriegerdenk 
It. Zwei sehr alte Glockei 
jnderfeld, von 1504 und 
pen 1927 umgegossen.wei 
pisen. 1928 gründete Hoch 
Wer Reistortf den Musiki 
ILambertus, dessen Präsidi 
»e lahre blieb. I m Sept. 
|elt der nach Gemmenidi 
| t e Vikar, Hochw. H. Ma 
INachfolger den Hochw. I 
iJoseph Olbertz, heute F 
IKeimis. 

ttieinderatssitzui 
Renbach am Mittwoch 

Viril um 7,30 Uhr abends. 
[Rodt am Freitag, dem 8. 

1.30 Uhr nachmittags. 

Austeilung 
in der St.Vithei 

Paushaltungsschij 
1VITH. In derHaushaltungi 

^ t i s c h e n Volksschule 
Samstag, 9 l . Sonntag 1 

J t a « 11. Apri l eine Auss 
| d'e an den beiden 
P v ° n 10 bis 19 Uhr v 
]ten von i o bis 16 Uh 

zugänglich ist. 

D A N K 
prüder Isidor für Erhö 
T Krankheit. 

file:///30minutiger
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Sitzung des Gemeinderates Meyerode 
Ratsmitglieder 

vergangenen ROTE. Alle 
n bei der am 
,o nachmittag um 1 U h r s t a t t ­
en Sitzung des G e m e i n d e r a -
Jeyerode unter dem Vorsitz 
Bürgermeister Giebels anwe— 
Das Protokoll führte Ge— 

desekretär Leieune. In e i n -
lbstündiger öffentlicher Sit— 
wurden folgende P u n k t e der 

äsordnung behandelt. , 

'orlesung des letzten Protokolls 
leses Protokoll w i r d einstimmig Geissen. 
•jjserleitune Wallerode 
> handelt s ich, w i e 1. Schöffe 
fFrühbuss darlegt u m die Par— 

i durch die die D r u c k l e i t u n g 
1 wurde, Der A n s c h l u ß kann Sechnischen Gründen nicht von 

!js Leitung aus erfolgen. Der 
[ist damit einverstanden, daß 

Ânschlüsse von der H a u p t l e i -
Laus mittels Plasticrohren fzöl— 
lewerkste";gt werden. Die Ge— 
LÜe stellt d i e s e Rohre w ä h r e n d 
[Interessenten sich bereit e r ­gaben, die notwendigen Grä— 
ŝelbst auszuheben 

aufluchtlinienolan Tudengasse, 
aderweg in Meyerode 
«sen diesen bereits genehmig— 
[Plan sind 7 Einsprüche einge­
ben. Der Rat ist der A n s i c h t , 
's Einsprüche nicht berücklich— 
; zu können. 

Mehmigung des I.okalholzver— 
tavom25. 3. i 9 6 0 

Verkauf gelangten 564 f m 
ten— und Laubhölzer für ins— 
ml 221 500 Fr. Da alle 16 Lose 

[auf eines über Taxe fortgin— 
genehmigt der Rat den V e r ­

asch Sektion Wallerode — 
men 
! Gemeinde erwarb seinerzeit 

Stück von der Familie Margre— 
•um die Instandsetzung eines 

Weges zu ermöglichen. Nunmehr 
soll ein Teil davon mit der F a m i ­
lie Dahmen ausgetauscht werden. 
Bei Vorbereitung des Kaufaktes 
ste'lte sich heraus, daß damals der 
erste Kauf nicht überschrieben 
worden ist. Der Rat taxiert nunmehr 
den hierzu notwendigen Beschluß 
6. Wssebauarbeitnn 

a) Der Rat genehmigt das L a ­
stenheft und den Kosisnvoranschlag 
für die Teerung von Gems''rrlewe— 
"en. Vorgesehen sind 581 F"0 Fr: 
für Herresbach. 364 000 Fr. für 
Medell und 136.700 Fr. für W a l l e ­
rode finsges. 1.082.250 Fr.l 

bl Es w i r d beschlossen bei der 
Interkommunalen Wegebaugesell­
schaft unverbindliche Kostenan­
schläge für das Sdnüweeoroiekt in 
Herresbach und den Valenderweg 
in Meverode anzufordern 

cl Es w i r d dringend beschlossen, 
den Waldweg in Meverode, mit 
dessen Ausbau noch im A p r i l b e ­
gonnen werden soll, vermessen zu 
lassen, da Meinungsverschieden­
heiten über die genaue Lage d i e ­
ses Weges entstanden sind. 
7. Anträge 

a] Antrag Müller Joseph, Meye— 
rode, auf Anbringung einer 7 m 
langen und 2 m hohen Mauer an 
der Böschung seines Grundstückes 
die durch Wegearbeiten beschädigt 
wurde. — Ortsbesichtigung. 
b) Antrag Karl Eichten auf A n ­
schluß seines Hauses an die W a s ­
serleitung und Bewilligung des Z u ­
schusses für Licht und Wasser. — 
Unter den üblichen Bedingungen 
genehmigt. 

c] Zehn Weideanschlüsse werden 
in Wallerode genehmigt. 
8. Zuschussanträge 

Es liegt nur ein Antrag vor, und 
zwar der zugunsten eines Denkmals 
für die Opfer der Katastrophe von 
Marcinelle. Da der Rat seinerzeit 
den Familien der Opfer eine S p e n ­

de hat zukommen lassen, ist er der 
Ansicht, den jetzt vorliegenden 
Antrag abzulehnen. 
9. Verschiedenes und Mitteilungen 

a) Der Tagdpächter Grandjean e r ­
klärt sich zur Zahlung von 35 000 
Fr. Wildschaden für das Tahr 1959 
bereit. 

bl Kenntnisnahme eines R u n d ­
schreibens des Herrn Bezirkskom— 
missars, in dem angeregt w i r d , 
daß zwei oder mehrere Gemeinden 
sich über die gegenseitige Aushilfe 
des Urlaubs der Feldhüter einigen 
sollen. 

c) Der Kassenbestand der G e ­
meinde belief sich am 29. 2. i960 
auf 3.564.652 Fr. 

dl In einem Rundschreiben b e ­
fürwortet Herr . Bezirkskommissar 
Hoen die Anteilzeichnung der G e ­
meinden beim Gemeindekredit, b e ­
sonders für diejenigen Gemeinden 
denen Kredite gewährt worden 
sind. Der Rat hat eine solche Ka— 
pitalerhöhung bereits zweimal a b ­
gelehnt und ändert auch jetzt diese 
Beschlüsse nicht. 

e] Bezüglich der Urbarmachung 
in Meverode haben sich die I n t e ­
ressenten, die mehr als 1 Gemein— 
deparzelle in Nutznießung haben 
verpflichtet, diese für 1952 z u r ü c k ­
zugeben, damit alle Parzellen 
gleichmäßig verteilt werden können 
Zwei Interessenten haben sich 
jedoch geweigert, diese V e r p f l i c h ­
tung einzugehen. Der Rat beschließt 
diese Parzellen zu kündigen. Auch 
liegt in einer der vorgesehenen 
Stücke noch gefälltes und gekauf­
tes Holz. Der Käufer soll aufgefor­
dert werden, dieses Holz a b z u f a h ­
ren. 

f] Bezüglich der Erbreiterung e i ­
nes Waldweges am Treisbach (Ge— 
meindegrenze) w i r d beschlossen, 
die anzukaufenden Parzellenteile 
abschätzen zu lassen. 
Hiermit war der öffentliche Teil 
der Sitzung beendet. 

Der Lebenslauf des Hochw. Pfarrers Reistorff 
aWzunj» von Seite 1 
bestem Granitstein gehauen, 
Meiendorf an Ort und Stelle 

j Schiff, Eisenbahn und Achse 
«portiert. Hochw. H. Reistorff 
.andere Geistlichen der- u m l i e ­
fen Dörfer unterstützten das 
^nehmen und pilgerten prozes­
sweise mit Fahnen und Musik 
1 lang zur Mutter Gottes von 
r«ndorf. Am 4. Juli 1926, hielt 
[heutige Pfarrer von Edesheim 

' Pfalz, Hochw. H. Heinrich 
~mes aus Holzheim seine fei— 
f Primiz in Manderfeld. A m 
P » 1926, fand die feierliche 
ewung des Kriegerdenkmales 

l Zwei sehr alte Glocken aus 
, derfeld, von 1504 und 1512 

1 1927 umgegossen.weil ge— 
mgen. 1928 gründete Hochw. H. 
per Reistorff den Musikverein 
pmbertus, dessen Präsident er 
fMahre blieb. Im Sept. 1930 
M der nach Gemmenich ver— 
«Vikar, Hochw. H. Marechal 
JMchfolger den Hochw. H. V i -
iloseph Olbertz, heute Pfarrer 
Kelmis. 

meinderatssitzungen 
Birenbach am Mittwoch, dem 
p um 7,30 Uhr abends. 

R o d t «m Freitag, dem 8. A p r i l 
Uhr nachmittags. 

Austeilung 
«! der St.Vither 

«ushaltungsschule 
M In derHaushaltungsschule 
< duschen Volksschule findet 

amstag, 9., Sonntag 10. und 
* I I - April eine Ausstellung 
' e a n den beiden ersten 
* 10 bis 19 Uhr und am 
J v °n 10 bis 16 Uhr dem 
*um zugänglich ist. 

Brud D A N K 
S S Ä f * f ü r E r h ö r u n * i n 

Das Krankenhaus Manderfeld, 
1925 als Irrenanstalt vom Justiz­
ministerium eingeriditpt, stand seit 
Ende 1926 leer und unbenutzt. Aus 
der Gemeindechronik entnehmen 
w i r folgenden Bericht: „Es ist w o h l 
einzig und allein dem Flochw. H. 
Pfarrer Reistorff, der keine Zeit 
und keine Reise gespart hat, zu 
verdanken, daß w i r unterm 30. 
März 1930 mit der Gesellschaft der 
Augustinerinnen, St.josefshaus 
St.Vith, vertreten durch deren Obe­
r i n , Ehrw. Schwester Hiltrudis, e i ­
nen Vertrag abschließen konnten 
und somit seitdem in Manderfeld 
vier Schwestern sich niedergelassen 
haben, die die Krankenpflege in 
der Gemeinde vornehmen". A m 
1. Mai 1936 wurde dieser Vertrag 
auf 99 Tahre ausgedehnt. Ende 1930 
verließ Hochw. H. Pfarrer R e i s ­
torf f das Pfarrhaus Manderfeld, 
welches nach Gutachten des Arztes 
als feucht und unbewohnbar e r ­
klärt war und zog in das 1928—29 
i n Krewinkel von privater Hand 
erbaute Pfarrhaus ein. I m Tahre 
1932 ist das Schiff der Pfarrkirche 
Manderfeld neu gedeckt worden 
und 1934 erhielt das Innere des 
Gotteshauses einen neuen Anstrich. 
Zu dieser Zeit gehört auch die R e ­
novierung des Altaraufsatzes der 
Hölrb ebner Kapelle mit dem Bilde 
des hl Cornelius, des Schutzpatrons 
unseres Hochw. H. Tubilars. Ende 
Februar 1936 waren die Pläne zum 
Wiederaufbau und zur Renovie­
rung des Pfarrhauses Manderfeld 
angenommen; am 5. März 1937 
wurden die Bauarbeiten vergeben-
Herbst 1938 na<h Fertigstellung 
und Einsegnung des Pfarrhauses, 
zog Hochw. H. Pfnrrer Reistorff 
wieder von Krewinkel nach M a n ­
derfeld, um mitten unter seinen 
P f i r r k i n d e m im Zentrum zu w o h ­
nen. 

A m 30. Tuni 1937 wurde der 
heutige Pfarrer von Kelmis, Hochw. 
H. O'bertz nach einer 7jähriger spb.r 
segensreicher Tätigkeit als Vikar 
nach St.Vith versetzt. Als N a c h ­
folger erhielt er am 2. Tuli 1937 
den Hochw. H . Heinrich Stoffels 
aus Krinkelt-Rocherath, der h e u ­
tige Pfarrer von Welkenraedt. 1939 
wurde die Leichenkapelle am K l o ­
ster St.Elisabeth gebaut. Die M o ­

bilmachung und der Ausbruch des 
zweiten Weltkrieges bereiteten un­
seren Priestern neue Sorgen und 
Beschwerden i n der Seelsorge. Aus 
Gesundheitsgründen und durch 
Kriegsereignisse gezwungen, dankte 
Hochw. H. Reistorff als Pfarrer 
von Manderfeld, Anfang Dez. 1940 
zu Gunsten seines damaligen K a ­
plans, Hochw. H . Stoffels ab. Er 
zog sich zurück i n die Rektorats— 
wohnung nach Krewinkel und b e ­
treute dort als Pfarrer in Ruhe, die 
Seelsorge dieser Kfcchengemeinde. 

A m 21. Dez. 1940 sah der Jubilar 
m i t großer Freude eines seiner 
Pfarrkinder, Hochw. H. Peter The— 
mann aus Krewinkel zum Priester 
geweiht werden. A m 29. und 30. 
Dez. 1940 brachte er, umgeben mit 
aller Feierlichkeit in Manderfeld 
und Krewinkel das Dankopfer dar. 
Die dunklen Kriegsjahre, m i t all 
ihren Schikanen und Einschränkun-
gen.Einquartierungen und Beschlag­
nahmungen, Einberufungen und 
Todesnachrichten verlebte Hochw. 
H. Jubilar tröstend und a u f m u n ­
ternd, inmitten seiner Kkchenge­
meinde Krewinkel . I m September 
1944 beim Einmarsch der a m e r i ­
kanischen Truppen mußte K r e w i n ­
kel geräumt werden, da es u n m i t ­
telbar zwischen beiden Fronten, 
unter ständigem Feuer lag. Zuerst 
nach Holzheim, späterhin nach 
St.Vith evakuiert, mußte Hochw. 
H. Reistorff die Bombardierung und 
Vernichtung des Klosters St.Josef 
i n St.Vith miterleben. St.Vith flucht­
artig verlassend, erreichte Hochw. 
Jubilar über Heppenbach, durch tie­
fe, unbekannte Wälder, seine h e i ­
matliche Pfarre. Ende Tanuar 1945 
befand er sich in Manderfeld und 
erlebte die zweite Befreiung durch 
die alliierten Truppen. Unerschroc­
ken setzte er sich auch hier mit 
Leib und Leben ein, u m bei B o m ­
benangriffen den auf den Straßen 
liegenden, schwer verwundeten und 
sterbenden Soldaten den letzten 
Trost und die letzte Hil fe zu spen­
den. Die teilweise Zerstörung der 
Rektorat.swohnung und der v o l l ­
ständige Verlust seines ganzen Mo-
bilarbestandes, zwangen den H w . 
Tubilar diese Stelle zu verlassen 
und sich als Hauptgeistlicher i m 
Kloster St.Elisabeth in Manderfeld 

Der Herr über Leben und Tod berief heute früh gegen 1 Uhr 
plötzlich und unerwartet infolge eines tragischen Unglücksfalles, 
unseren innigstgeliebten Sohn, meinen lieben Bräutigam, unsern 
guten Neffen, 

Herrn Michel Arens 
i m Alter von 24 Jahren, versehen m i t den Tröstungen der hl. 
Kirche, zu sich in die Ewigkeit. 

Um ein andächtiges Gebet für den lieben Verstorbenen 
bitten : 

Seine tiefbetrübten Eltern : 
Andreas Arens u. Frau Katharina geb. Gritten, 

Seine B r a u t : 
Christine Lehnen | 

und die übrigen Anverwandten. 

RODT, den 4. A p r i l 1960. 
Die feierlichen Exequien mit nachfolgender Beerdigung 

finden statt am Donnerstag, den 7. A p r i l i960 um 10 Uhr i n der 
Pfarrkirche zu Rodt. — Abgang vom Trauerhause um 9.45 Uhr. 

Sollte jemand aus Versehen keine besondere Anzeige erhalten 
haben, so möge er bitte diese als solche betrachten. 

Modenschau des Hauses Jamar 
ST.VITH. Sehr guter P u b l i k u m s ­
erfolg hatte das Modehaus Tamar 
am Sonntag i m Saale Even bei der 
Modenschau zu verzeichnen. Früh— 
lingshaft war die große Bühne aus­
geschmückt, als nach einer B e g r ü ­
ßung durch den Conferencier die 
Mannequins Viviane aus Paris, 
jeannine aus Brüssel, Ingrid aus 
Berlin, Lisa und Johanna aus dem 
Modehaus Jamar die neuen M o d e l ­
le des bekannten Konfektionshau­
ses M . M . präsentierten. 

I n rascher Folge wurden über 
100 Modelle vorgeführt: Mäntel, 
Tailleurs, Kleider i n klassischer el— 
leganter oder auch einfacher Form. 
Was hier geboten wurde, dürfte 
auch der verwöhntesten Dame g e ­
fallen haben. 

Die . Frühling-Sommer mode 1960 
bevorzugt die einfache, gefällige 
Linie und hat den besonderen Vor­
tei l , daß sie für alle tragbar ist. 
Man bevorzugt wieder Farbe: Ca— 
puccine, Rose, Flieder sind die 
beliebtesten Töne für die k o m m e n ­
de Saison; aber auch Anthrazit , 

schwarz und weiß sind stark v e r ­
treten. 

Neben vielem anderen sah man 
zahlreiche sportliche Mäntel mit 
Gürtel, nur leicht anliegende K o ­
stüme in dem beliebten Glenscheck-
Karo. Vielfach wurde sehr gut a b ­
stechende Paspelierung verwendet, 
z. B. blau mit weißen Paspeln. 

Daß diese geschmackvollen und, 
ausgezeichnet sitzenden Modelle 
sehr viel Beifall fanden, war nur 
natürlich. Besonders wollen wir 
aber die entzückenden Sommer­
kleider für Teen—Ager h e r v o r h e ­
ben, die aus neuen knitterfreien 
Materialien hergestellt werden. Be­
sonders f iel hier der auffallend 
günstige Preis auf. 

Es ist heute nicht mehr so, daß 
der Wunsch der Modenschaubesu— 
cherinnen, auch solche Kleider zu 
besitzen, nicht mehr ein purer 
Wunschtraum bleiben muß. Die 
heutigen Modenschauen sind prak­
tischer, denn das Gezeigte kann 
zu recht erschwinglichen Preisen 
erstanden werden. 

Tödlicher Verkehrsunfall 
Fahrer flüchtete 

ST.VITH. Gegen 1 Uhr ereignete 
sich in der Nacht von Sonntag auf 
Montag in der Malmedyerstraße, 
St.Vith ein Verkehrsunfall , der l e i ­
der tödliche Folgen hatte. Der 
24jährige Michel Arens aus Rodt 
wurde, als e r mit seiner Braut 
i n Richtung Hünningen ging, von 
einem Personenwagen angefah­
ren, etwa 30 Meter weit m i t g e ­
schleift und auf der Stelle getötet, 
während die neben i h m gehende 
Fußgängerin m i t dem Schrecken 
davon kam. Der Fahrer des Pkws 
setzte seine Fahrt mit erhöhter 
Geschwindigkeit fort , ohne sich u m 
sein Opfer zu kümmern. Der V e r ­
unglückte war einziger Sohn. 

Die Gendarmerie lenkte sofort 
die Fahndung nach dem flüchtigen 
Fahrer ein. Es w i r d vermutet, daß 
er einen V W fuhr, dessen W i n d ­
schutzscheibe und rechter Schein­
werfer bei dem Unfall zertrümmert 

wurden. Trotz eingehender Suche 
nach einem entsprechend b e s c h ä ­
digten Fahrzeug konnte der Täter 
bis Montag mittag nicht gefaßt wer­
den. 

Die Vervierser Staatsanwaltschaft, 
traf gegen 4 Uhr morgens an der 
Unglücksstelle ein. 

Der Täter gefaßt 
Wie wir am Montag nachmittag 

gegen 4 Uhr von der St.Vither 
Gendarmerie erfuhren, konnte der 
Fahrer, der den tödlichen Unfall in 
der Malmedyerstraße verursacht 
und Fahrerflucht begangen hatte, 
festgestellt werden. Der Name wur­
de nicht bekanntgegeben, jedoch 
teilte die Gendarmerie mit, es h a n ­
dele sich um einen Einwohner aus 
unserer Gegend. 

niederzulassen. Dort setzt er seihe 
unermüdliche segensreiche T ä t i g ­
keit im Kreise der Kranken und a l ­
ten Leute fort. A m 30. A p r i l 1950 
konnte Hochw. H. Reistorff sein 
50jähriges Priesterjubiläum unter 
Beteiligung der ganzen Bevölkerung 
feieren. Unter der Pfarrverwallung 
des Hochw. H. Reistorff fanden 
mehrere Missionen bzw. Missions­
erneuerungen statt; vom 29. Mai 
bis 12. Tuni 1921 gehalten von 
Jesuiten vom 7. bis 15. Tuni 1923 
von Redemptoristen [Erneuerung! 
vom 12. bis 19. Tuni 1932 von 
Franziskanern. 

Diese 41jährige Tätigkeit in u n ­
serer Mitte bildet eine lange Zeit, 
während der er nur für seine Ge­

meinde gelebt, sich geopfert hat für 
die ihm anvertrauten Seelen; H w t 
H. Reistorff war unermüdlich int 
der Erfüllung seiner priesterlichen' 
Pflichten zur Ehre Gottes, rastlos« 
wo es galt die Kranken zu b e s u ­
chen, sie zu trösten und zu stärken 
durch die Heilmittel der Kirche 
und ihnen beizustehen i m letzten 
schweren Kampfe. 

Manches wäre noch zu berichten, 
aber zum Schlüsse kommend, möch­
te ich nochmals Hochw. H. Pfarrer 
Reistorff zu seinem 60jährigen 
Priesterjubiläum beglückwünschen; 
möge es i h m vergönnt sein, seine 
segensreiche Tätigkeit noch lange 
Jahre i n unserem Kreise auszuüben. 
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D A S R U N D F U N K P R O G R A M M 
NACHRICHTEN 

8 R U E S S E L 1: - ,,u ö.Uü, 11.50 (Wetter 
and Straßendienst). 12.55 (Börse), 13.00 
16.00 IBörse), 17.00. 19.30 22.00 und 
22.55 Uhi Nachrichten 

L U X E M B U R G : 6.15, 9.00. 10.00. 11.00,12.30 
13.00. 19.15. 21.00. 22.00. 23.00 Nach­
richten 

WDR Mittelwelle: 5.00, 6.00, 7.00, 8.00, 
8.55, 13.00, 17.00, 19.00, 21.45 und 24 
Uhr Nachrichten. 

U K W West: 7.30. 8.30, 12.30, 17.45, 20.00 
und 23.00 Uhr Nachrichten. 

Sendung in deutscher Sprache für die Be­
wohner der Ostkantone: 17.20 bis 17.45 
(Sender Namfir). 

BRÜSSEL J 
Dienstag, 5. April 
Bis 9.10 wie montags, 9.10 L o n ­
doner Kgl. Philharmonieorchester, 
10.00 Regionalsendungen, 12.00 
Kleines Nonstopprogramm, 12.15 
Der Klavierclub, 12.30 M i d i - C h a n ­
sons, 13.20 Refrains, 13.30 Serie 
rose, 14.03 Leichte Musik, 14.45 
Radio-Orchester G. Béthume, 15.30 
Pauline Aubert am Spinett, 15.40 
Feuilleton, 16.05 Musik zum Tee, 
17.10 Leichte Musik, 17.20 Schal l ­
platten für die Kranken, 18.00 Sol— 
datenfunk, 18.30 Schallplattenrevue 
20.00 Das große Sinfonieorchester 
spielt, 21.45 Mélanges, 22.10 Freie 
Zeit, 

Mittwoch, 6. April 
Bis 9.10 wie montag, 9.10 Bachkan­
taten, 10.00 Regionalsendungen, 
12.00 Kleiner Ball für Großmama, 
12.15 Musikbox, 12.30 Aktuelles, 
13.15 Kinder— und Jugendsendung 
14.18 Brahmssonate, 14.30 Chopin 
15.30 G. Soriano, Klavier, 15.40 
Feuilleton, 16.05 M é l i - M é l o , 17.10 
Operette: Paganini, v . Lehar, 18.00 
Soldatenfunk, 18.30 Modern Jazz 
60, 20.00 Theaterabend, 22.10 M u ­
sik aus dem 18. Jahrhundert, 

WDR Mittelwelle 
Dienstag, 5. April 
7.10 Leichte Musik, 8.10 Morgen— 
Ständchen, 9.00 Musik auf Volks— 
instrumenten, 12.00 Musikalische 
Miniaturen, 13.15 Mittagskonzert, 
14.00 Filmmusik, 14.30 Tanzmusik 
16.05 Unvergängliche Romantik, 
16.45 Mathematikunterricht und 
schulische Auslese, Vortrag, 17.05 
Buch des Tages, 17.20 Beethoven: 
Sonate für Klavier, 17.30 Das M a s ­
saker von Katyn, Vortrag, 17.45 

Wiederhören macht Freude, 19.20 
Zur Unterhaltung, 19.45 Gibt es 
politische Todfeinde? 21.15 Herr 
Sanders öffnet seinen Schallplat— 
tenschrank, 21.55 Zehn Minuten 
Politik, 22.05 A u f ein Wort , 22.10 
Plato und die abstrakte Kunst, 23.20 
Musik der Zeit, 010 Tanzmusik von 
drüben. 

Mittwoch, 6. April 
7.10 T a n z - und Unterhaltungsmu­
sik, 7.45 Freizeitprobleme der S t u ­
dentinnen, Frauenfunk, 8.10 Tanz— 
und Unterhaltungsmusik, 12.00 
Musik für Bläser, 13.15 Film— und 
Operettenmelodien, 14.00 Sorgen 
des Alltags, — jenseits der großen 
Polit ik: Skandinavien, Vortrag, 
14.15 Kammerkonzert, 16.35 K i n ­
derfunk, 17.05 Krit iken, Referate, 
Informationen, 17.45 Musik . Musik 
und nur Musik, 19.20 A m e r i k a n i ­
sche Chöre singen, Lieder ihrer 
Heimat, 19.50 Die Tage des M e n ­
schen sind wie der W i n d , Hörspiel, 
22.10 Tazz m i t dem Orchester K u r t 

Edelhagen, 22.30 Musik von B e e t ­
hoven, 23.10 Musik zur späten 
Stunde, 8.10 Vesco d'Orio m i t s e i ­
nem Ensemble, 0.30 Aus Fi lm und 
Musical, 1.15 Musik bis zum f r ü ­
hen Morgen, 

U K W WEST 
Dienstag, 5. April 
12.00 Barockmusik, 12.45 Mittags— 
konzert, 14.00 Blasmusik, 15.05 
Hausmusnik, 15.25 Chorlieder, 
15,45 Abendkonzert, 20.15 Pariser 
Operettenbummel, 21.50 Ich und 
die Könige, 22.35 Unterhaltungs­
musik, 23.05 Gemischte Rhythmen. 

Mittwoch 6. April. 
12.00 Musik aus Schwaben. 12.45 
Musik am Mittag, 14.00 Der Zau— 
berladen, 15.05 Orgelmusik, 15.30 
A m Cembalo, 15.45 Nachmittags— 
konzert, 17.55 Hans Bund spielt, 
18.30 Abendkonzert, 20.15 Aus 
Zeitschriften, 20.30 Tönende Palette 
21.15 Der Zebrastreifen. 

F E R N S E H E N 

BRÜSSEL u. LÜTTICH 
Dienstag, 5. April 
13.20 Eurovision: de Gaulles A n ­
k u n f t i n London, 19.00 Länder und 
Menschen: Kamerun, 19.30 Sport— 
reportage: Tennis, 20.00 Tages— 
schau, 20.25 Jugoslawischer Z e i ­
chenfilm, 20.35 F i l m : La Pension— 
naire, 22.15 Sportreportage: T e n ­
nis, 23.15 Eurovision: Besuch de 
Gaulles in London, 23.35 Tages— 
schau. 

Mittwoch, 6. April 
17.00 bis 19.00 K i n d e r - u n d yu— 
gendsendungen, 19.00 Le ieu des 
metiers, 19.30 Eröffnung der Brief— 
taubensaison, 1945 Reise nach I s ­
rael, 20.00 fTagesschau, 20.30 Sport­
reportage: Tennis, 21.15 F i l m : La 
Provence secrete, 21,45 Lektüre für 
alle, 22.30 Tagessdiau. 

LANGENBERG 
Dienstag 5. April 
17.20 Blick an den Himmel , 17.35 
Lassie, Geschichten um einen treuen 
Hund, 19.25 Intermezzo: M u s i k a l i ­
sche Unterhaltung, 20.20 A m g r ü ­
nen Strand der Spree, Ein Fernseh— 
roman nach dem Buch von Hans 
Scholz, 2. Der General, 

Mittwoch, 6. April 
16.00 Aus Prag: Fußball—Länder­
spiel: Tschechoslowakei — Ungarn, 
17.55 Der Tipp, Ein Kaleidoskop, 
wissenswerter Kleinigkeiten, 18.45 
Hier und heute, 19.25 Intermezzo: 
Das lahme Pferd, 20.00 Nachrichten 
und Tagesschar, Das Wetter m o r ­
gen, 20.20 Stahlnetz, Die Zeugin i m 
grünen Rock, 21.30 Gesichter Asiens 
Lokesvara lächelt immer noch, 
Kambodscha geht den goldenen 
Weg der Mitte . 

LUXEMBURG 
Dienstag, 5. April 
619.17 Glückwünsche, 19.20 Das 
Tal des Todes, 1955 Psythoroskop 
19.58 Wetterkarte, 20.00 Tagessdiau 
20.20 Kreuzworträtsel, 20.50 F i l m : 
La Branche de Gui, 21.20 Catch, 
21.40 Fi lm, 22.20 bis 22.25 Tages­
schau. 
Mittwoch, 6. April 
18,47 Die Freibeuter, 19.15 G l ü c k ­
wünsche, 19.20 Das Rezept vom 
Chef, 19.40 A u Jardin des Mamas, 
19.55 Psydioroskop, 19.58 . W e t t e r ­
karte, 20.00 Tagesschau, Zeichnung 
ohne Worte, 20.25 Die Reise nach 
T u r i n , 21.45 Liberace, M u s i k f i l m , 
22.05 bis 22.20 Tagesschau. 

Fußball-Resultate 
Belgien 
Division I 

F.C. Bruges — Waterschei 1-0 
Gantoise — Berchem 4-1 
Liege — Vervier 0-0 
Lierse — Daring 3-0 
Beerschot — Saint Trond 0-0 
Beeringen - Standard 1-2 
Antwerp — Anderlecht 1-3 
Union — Olympic 1-1 

Lierse 27 15 6 6 52 31 36 
Waterschei 27 13 7 7 49 34 33 
Anderlecht 27 14 9 4 59 33 32 
Beerschot 27 14 9 4 60 43 32 
Union 27 11 7 9 56 49 31 
Liege 27 9 7 11 38 29 29 
A n t w e r p 27 12 10 5 55 45 29 
Standard 27 10 9 8 46 45 28 
La Gantoise 27 11 11 5 43 41 27 
Bruges FC 27 9 12 6 44 47 24 
St-Trond 27 9 12 6 35 46 24 
Olympic 27 10 13 4 34 46 24 
CS Vervier 27 7 11 9 23 31 23 
Daring 27 9 13 5 32 42 23 
Berchem 27 7 13 7 31 53 21 
Beeringen 27 6 17 4 31 58 16 

Division II 

Tilleur - R.C. Malinens 2-0 
R. Tournai - Alost 0-1 
F.C. Malines - St. Nicolas 2-1 
Seraing — Lyra 1-2 
Eisden — Die-st 3-0 
Charleroi Sp. — C. Bruges 0-2 
Courtrai — Merksem 3-0 
Daring C. B. - W.Star 1-1 

Division I I I A 

Crossing — Uccie 0-1 
Willebroek — A.Ostende 3-2 
Turnhout - Waeslandia 3-1 
Overpelt VV. - Boom 0-2 
Eeklo — Izegem 4-1 
Hasselt VV. - Waregem 1-2 
Schaebeek — Herenthals 1-5 
Beveren — R. Gand 0-5 

Division I I I B 

La Louvière — Montegnée 2-0 
Fléron - Renaix F. C. 0-1 
Waremme — Möns 4-2 
W.Tirlemont - U n . Namur 0-0 
Auvelais — Tirlemont R. 0-0 
Braine — Dar. Louvain 1-1 
Aarschot - U. Centre 2-2 
T. A r l o n - U.S. Tournai 1-0 

Division n Provinciale D 

Faymonville — Sourbrodt 2-0 
Raeren - Batïice 2-1 
A l . Welkenraedt — Spa 1-0 
Et. Dalhem — Weismes 1-2 
Pepinster — Micheroux 4-2 
Aubel — Juslenville 3-0 
Theux - El . Dalhem ; 1-0 
Ovifat — Malmundaria 1-1 

Die Tränen 
der Maria vom Raine 

Roman von Marie Oberparieitnec 
Der Zeitungsroman A E (Inn. A Sieber) 

„Sie sehen leider daß ich ihnen 
nicht einmal einmal einen Sitz 
zurechtzimmern vermag, sogar die 
Türe muß ich schließen um den 
Sturm jeden Angriffspunkt zu neh— 
mensonst hat der wilde Geselle 
mit unserer Hütte leichte Arbeit . " 

Sie erwiderte kein W o r t sondern 
lehnte nur leicht erschaudernd an 
die Wand. Da entledigte er sich 
seines Mantels und trotz ihres 
Sträubens hüllte er Sie sorgsam 
darin ein 

„Sie zittern ja an allen Gliedern 
und werden sich erkälten. Wie 
man nur so eigensinnig sein kann 
Nun säßen w i r geschützt i m Z i m ­
mer bei heißem Tee." 

Durch das halbdunkle Dämmern 
sah sie seinen trotzigen Blick; da 
warf auch sie das Haupt trotzig 
zurück 

„Sehen Sie ich verlange kein 
Opfer von Ihnen!" 

Er lachte kurz auf. 
„Das glaube i c i w o h l ! Sie stießen 

mich am liebste i i n das tobende 
Element hinaus, nur u m nicht den 
selben engen Raum hier mit mir 
teilen zu müssen. Wenn ich d r a u ­
ßen auch zugrunde ginge! Was 
tuts ? Es ist ia doch nur ein See­
hofer." 

. H e r r Doktor " 

Durch die Stimme klang ein t i e ­
fes Beben, Da strich er langsam 
über die Augen und seine Stimme 
hatte plötzlich einen anderen Klang 
als er fortfuhr. 

„Verzeihen Sie es war unritter— 
lieh von mir Ihre Hilflosigkeit 
nicht zu berücksichtigen; Sie k ö n ­
nen nicht fort von hier!" 

Sie hob ihr blasses Antlitz und 
durch das Dämmern leuchtete es 
wie starrer Marmor 

„Wären sie doch in mrer K l i n i k 
geblieben M i t dem Haß der B a u ­
ern wäre ich fertig geworden, aber 
unsere Wege hätten sich im k r e u ­
zen sollen." 

„ W a r u m ? " 
Schwer drang die Frage durch sei 

ne Lippen, doch ehe noch esne Ant 
w o r t erfolgte, zuckte ein s c h l ä n ­
gelnder Blitz hernieder, Schlag auf 
Schlag dröhnte dumpf durch die 
Luft und machte die Bafde e r z i t ­
tern. Durch die Riszen und S p a l ­
ten drang blendender Liditschein 
herein und es schien als stünde die 
ganze Natur in Flammen. 

Ein leises Wimmern dmng durch 
den Raum Tastend streckten sich 
die Frauenarme vor, und wie ein 
Hauch hörte Doktor Seehofer die 
flüsternde Stimme: 

„Ich fürchte m i d i hier!" 
Da ergriff er langsam ganz b e ­

hutsam, die zarten suchenden H ä n ­
de und zog das bebende M ä d ­
chen an sich 

„Legen Sie ihr Haupt an meine 
Brust das Sie nicht der jähe B l i t z ­
strahl blende, und fürchten sie 
nichts ich schütze Sie!" 

Ihr braunes stolzes Haupt ruhte 
an seiner Brust und ein wehes 
Schluchzen schütterte durch Ihren 
Leib. Seine Arme aber hielten 
sie fest umschlungen, während er 
i n das Dunkel des Raumes starrte, 
mit zusammen gepressten Lippen 

Es schien als hätte mit den l e t z ­
ten starken Schlägen das Gewitter 
seine Kräfte verbraucht. Sti l l w u r ­
de es draußen und durch die S p a l ­
ten der Bretter drang helleres 
Licht herein. Doktor Seehofer l ö s ­
te langsam seinen A r m von Maria. 

„Es w i r d Licht Fräulein v o m 
Reine, die Gefahr scheint vorüber 
zu sein. Ich w i l l einmal n a c h ­
sehen." 

Da hob sie ihr schluchzendes 
Haupt von seiner Brust und sah 
stumm zu i h m empor. Einen 
Augenblick lagen die beiden j u n ­
gen Augenpaare ineinander m i t 
einem seltsamen flimmernden Blick 
dann trat der Doktor plötzlich 
von Maria v o m Raine zurück und 
stieß ungetüm die Tür auf. 

Frische würzige Luft strömte iah 
herein, die Schwüle der Hütte ver 
drängend, und Doktor Seehofer 
atmete tief auf als könne er d a ­
mit alle Enge und allen Druck 
von sich abstreifen. 

„Die Luft ist klar und wolkenlos 
der Himmel , gnädiges Fräulein w i r 
können gehen!* 

Auch Maria war auf die Schwelle 
getreten auch ihr Blick durchirrte 
wie befreit die klare Lichtfülle. 

„Sehen Sie dort oben auf der 
Treppe da ist wahrhaftig Konrad 
und Liselotte! Sie spähen nach 
mir aus! Oh, wie w i r d sich Kon— 
rad um mich geängstigt haben! 
Lassen sie uns eilen damit er uns 
erblickt!" 

Winkend eilte sie i h m voraus. 
„ S i e wol len doch nicht wieder 

zum See? Das Wasser ist noch sehr 
bewegt und der Kahn ganz naß!" 

Der alte Trotz lag auf einmal 
wieder i n Ihren Zügen. 

„ W o h l , ich werde; es ist der 
nächste Weg zu Konrad und ich neh 
me es m i t dem See schon auf!" 

Da stand schon wieder die s e n k ­
rechte Falte zwischen seinen B r a u ­
en. 

„Dann kommen Sie meine k r ä f ­
tigen Arme schaffen es besser!" 

Stumm bestieg Sie den feuchten 
Kahn und nahm neben i h m Platz 
noch immer i n seinem warmen 
Mantel gehüllt. Er aber stemmte 
seine Kraft an und sicher gl itt 
der Kahn über die gurgelnden 
Wellen. Sinnend glitt ihr Blick 
über die glitzernde Fläche, auf 
der noch der Nachhall des w i l ­
den Bäumens lag, dann aber sank 
ihr Haupt tief herab und stumm 
schlug sie die Hände vor ihr A n t ­
l itz Doktor Seehofer hatte e b e n ­
falls Marias Blick gemieden, jetzt 
aber umfasste er die zusammen­
gesunkene Gestalt vor ihm mit 
einemBUck, i n dem trotziger Kampf 
und heiße Glut zugleich lag. 

Vetter Konrad wandte sich i 
zurück. 

Fürtselzung folgt 

Division III Provinciale i 

FC Sart - Lontzen 
Elsenborn — Weywertz 
St.Vith - Hergenrath 
Xhoffraix — Gemmenich 
Kettenis — Bütgenbadi 
Gemmenich 
G o é 
Elsenborn 
Lontzen 
Emmols 
Hergenrath 
Hhoffraix 
Bulgenbach 
St.Vith 
Sart FC 
Weywertz 
Jalhay 
Kettenis 

23 20 
22 15 
22 15 
23 13 
23 12 
22 11 
22 9 
21 
23 
22 
22 
21 

22 

0 
4 
4 
7 
9 
9 

10 
9 

U 
13 
14 
14 

20 

3 
3 
3 ìli 
3 72! 
2 56| 
2 45 
3 53 
4 35 
5 59 
5 351 
4 
3 

0 

England 
Division I 

Birmingham — Everton 
Burnley - Sheffield Wedn 
Chelsea — Manchester C, 
Leeds Un. - Wolverhampton 
Leicester — Nottingham For. 
Manchester U. — Bolton Wn 
Newcastle — Blackpool 
Preston N.E. — Fulham 
Tottenham — Lutton Town 
West Bromwich X Blackburn 
West Ham — Arsenal 

Division II 
Bristol C. — Sunderland 
Cardiff C. - Brighton 
Charlton - Aston Villa 
Derby C. — Huddersfield 
H u l l City — Swansea 
Liverpool — Lincoln 
Middlesbrough — Ipswidi 
Plymouth Arg . — Leyton Oi 
Rotherham - Stoke City 
Scounthorpe — Portsmouth 
Sheffield Un. - Bristol Roi 

Deutschland 
West 

Schalke 04 - Wesffalia 'M 
Bor. Dortmund-R.W. Oberh. 
V i k t K ö l n - E s s e n 
Bor. München Gladb.-Duison 
Pr. Münster—Hamborn 07 
Meidericher—Fort. Dusseldorf 
Alemania—F.C. Köln 
Rot Weiß Essen—Bochum 

Nord 
HamburgerS.V.—Werd. Brer 
St. Pauli-Konc. Hamburs 
Altona 93—Hildesheim 
Holstein Kiel-V.F.L. OsnabrÜ 
V.F.B. Lübeck-Neumünster 
Bremerhaven 93-Bergedorf 
E i n t Osnabrück-Ph. Lübeck 
Hannover 96-Eintr. 

Sud 
Eintr. Frankfurt-V.F.R. Maral 
TS.G, Ulffi-F.S.V. Frankfurt 
Fuerth-Kickers Offenbaà 
München 60-Stuttgarter W 
Karlsruher S.C.—Bayern M. 
V.F.B. Stuttgart-F.C. Nürenl 
Reutlingen—Bayern Hof 
V i k t . Asdiaffenb.-SchweJBt 

Süd-West 
Saar 05-Wormatia 
Saarbr.-S.P.F.R. Saarbr. 
Kaiserslautern—Bor. Neun* 
Tura Lugwigshafen-Mainz 
Speyer Eintr. Kreuznach , 
V.F.R. Frankenthal-Einö,lW] 
Pirmasens-F.C. Kaisers» 

Berlin 
Blauweiß-Spandauer S.V. 
Berliner S.V.-Tasmania 
Ten. Borussia-Hertha W» 
Hertha B.S.C.-Norden i 
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7,8 Millionen 
an Rik van LooJI 

Ein Mailänder Industrie 
sen Namen nicht genanc 
machte dem bekannten 
Radrennfahrer Rik van ! * l 
Angebot, wie es im R a f l S y 
malig ist. Der Belgier w j l 
Mil l ionen Fr. halten, « 8 » " 
bereit erklärt, einen neue» 
stall als Kapitän zubiW» 
Industrielle eil -n DH»1M>» 
Vorgeschlagen Ii:-' . , konn«" 
an „Faeme" gebundene ' 
Looy fast 24 Millionen » 
nen. 

=:= S 
Die Sa 

Es ist wieder einmal so\ 
dem ersten warmen Früh! 
chen beginnt auch die S£ 
, j e n Gebrauchtwagen 
Zehntausende von „günsti 
legenheiten" warten auf 

Srplätzen der Händler a 
r. Die Preise für „Gel 

sind zwar m i t dem Thei 
auch wieder i n die Höhe g 
trotzdem herrscht bei den 
schon Hochbetrieb. 

für den Käufer ist die i 
fang eines Gebrauchtwag 
mer eine riskante Ange] 
Er kann ein A u t o bekom 
noch gut seine zwei Tal 
größere Reparaturen a 
oder aber es funktionier 
beim ersten Sonntagsau! 
Bremsen nicht mehr. Aue 
gründlichsten Untersuchun 
gewissenhaftesten Probefj 
ben manchmal Mängel v 
Dennoch sollte der Käu: 
gebrauchten Fahrzeugs de 
„auf Herz und Nieren" 
dien, bevor er die Wechs 
schreibt. 

Kleider machen Leute 
Karrosserien machen A u l 
der Hülle kann man oft v 
nen, wie es beim Fahrv 
unter der Motorhaube 
wird. Wenn der Lack ge 
ist und sich an den Türk 
den unteren Rändern der 
im Kofferraum oder u 
Fußmatte auf dem Bodenl 
zeigt, beweist das, daß de 
sitzer sein Fahrzeug nid 
liebevoll behandelt hat. 

Hat der Lack auf Mi 
oder an den Kotflügeln F; 
schiede, oft nur i n feinst 
cen, handelt es sich verm 
einen Unfallwagen. Viel ! 
es nur ein bedeutungslos 
schaden, aber wenn es dei 
fer verschweigt, verdient 
Mißtrauen. Zu größerer V 
zu raten, wenn ein Auto , 
dem Kilometerzähler er 
tausend Kilometer gefat 
soll, völlig neu lackiert is 
dafür nur zwei Erklärui 
Karosserie war nach eini 
nur noch ein Haufen ^ 
Blechs oder der Kilon 
stimmt nicht. 

Mit dem Kilometerzäh 
überhaupt so eine Gesc 
stimmt sehr häufig nicht, 
kann man an den ab 
Polstern, den abgefahren 
und den abgetretenen Pec 
das Alter eines Fahrzeug 
ablesen als auf dem Tack 

Gleichmäßig abgefahre 
lassen sich ersetzen. S in 
» g e n ungleichmäßig 
dann stimmt entweder 
afcht mehr oder der Rai 
me selbsttragende Karo 
' » z o g e n . Man kann das 
einer Probefahrt leicht i 

Johansson i 
Sthwergewichts-Weltmei 
roar Johansson wird nur 
Swßer Wahrscheinlichkt 
atel am 22. Juni auf c 
Jforker Polo Grounds gej 
Vorganger Floyd Pattersi 
tagen. Nachdem es noch 
sen Tagen hieß, daß de 
wehere Garantien verl 
Rechtsanwalt Thomas I 
Vertreter der Veranstalte 
nachtelangen Verhandln 
Meinungsänderung bei 
und seinem Manager A I 
reicht. 

Jedenfalls sollen n u n Worten v o n j o h a n s 

^nwiengkeiten aus dem 
" « m t sein. „Mit diesem 
ZtZ^l b i n i d l vol lkon 
^»standen. Jetzt steht d 
« e nut Patterson nichts 
A™5? ' .S 1 8 , 1 1 1 6 4 Tohansso 
™ E T l w

A \ U , d e r Weltmeistc 
aager Ahlquist nach * 
™egea, u m die Vertage 
* unterschreiben. 
d J ? 9 ^ 1 1 d Qrfte der 22 
oen Kampf u m die Halb 
A ^ ^ e l t m e i s t e r s c i . a f i 
2*£j» Moore und Erich 
^ f a l l e n . Dieser Fight 
U ^ c h e i n l i c h ^ & T 

Weit m e h r Sorgen als 
K ^ A a f t s k a m p f nu 
Janssen die derzeitigen 
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=:= S P O R T , S P I E L U N D T E C H N I K =:= 
Die Saison für Gebrauchtwagen beginnt 

gj ist wieder einmal soweit: M i t 
dem ersten warmen Frühlingslüft— 
dien beginnt auch die Saison für 

Gebrauchtwagen—Handel. 
Zehntausende von „günstigen G e ­
legenheiten" warten auf den L a ­
gerplätzen der Händler auf Käu­
fei, Die Preise für „Gebrauchte" 
jind zwar mit dem Thermometer 
nun wieder in die Höhe geklettert, 
trotzdem herrscht bei den Händlern 
«hon Hochbetrieb, 

für den Käufer ist die Anschaf­
fung eines Gebrauchtwagens i m ­
mer eine riskante Angelegenheit. 
Er kann ein Auto bekommen, das 
noch gut seine zwei Tahre ohne 
größere Reparaturen auskommt 
oder aber es funktionieren schon 
beim ersten Sonntagsausflug die 
Bremsen nicht mehr. Auch bei der 
gründlichsten Untersuchung und der 
gewissenhaftesten Probefahrt b l e i ­
ben manchmal Mängel verborgen. 
Dennoch sollte der Käufer eines 
gebrauchten Fahrzeugs den Wagen 
„auf Herz und Nieren" untersu— 
dien, bevor er die Wechsel u n t e r ­
schreibt. 

Kleider machen Leute — und 
Karrosserien machen Autos. Aus 
der Hülle kann man oft vorausah­
nen, wie es beim Fahrwerk und 
unter der Motorhaube aussehen 
wird. Wenn der Lack gesprungen 
ist und sich an den Türkanten, an 
den unteren Rändern der Kotflügel 
im Kofferraum oder unter der 
Fußmatte auf dem Bodenblech Rost 
zeigt, beweist das, daß der Vorbe— 
sitzer sein Fahrzeug nicht gerade 
liebevoll behandelt hat. 

Hat der Lack auf Motorhaube 
oder an den Kotflügeln Farbunter— 
sdbiede, oft nur in feinsten N u a n ­
cen, handelt es sich vermutlich um 
einen Unfallwagen. Vielleicht war 
es nur ein bedeutungsloser Blech­
schaden, aber wenn es der Verkäu­
fer verschweigt, verdient er Ihr 
\fißtrauen. Zu größerer Vorsicht ist 
zo raten, wenn ein Auto, das nach 
dem Kilometerzähler erst ; einige 
tausend Kilometer gefahren sein 
soll, völlig neu lackiert ist. Es gibt 
dafür nur zwei Erklärungen: Die 
Karosserie war nach einem Unfal l 
nur noch ein Haufen verbeulten 
Blechs oder der Kilometerstand 
stimmt nicht. 

Mit dem Kilometerzähler ist es 
überhaupt so eine Geschichte: Er 
stimmt sehr häufig nicht. Vielleicht 
kann man an den abgewetzten 
Polstern, den abgefahrenen Reifen 
»d den abgetretenen Pedalgummis 
das Alter eines Fahrzeugs genauer 
aWesen als auf dem Tacho.' 

Gleichmäßig abgefahrene Reifen 
tosen sich ersetzen. Sind sie d a ­
ngen ungleichmäßig abradiert, 
«mi stimmt entweder die Spur 
*at mehr oder der Rahmen oder 
<Se selbsttragende Karosserie ist 
fSKogen. Man kann das später bei 
einer Probefahrt leicht feststellen, 

Nicht jeder ist das große Los 
wenn man langsam durch eine k l e i ­
ne Pfütze rol l t . Weichen H i n t e r ­
rad— und Vorderradspur v o n e i n a n ­
der ab, gibt es nur einen Rat: F i n ­
ger weg von diesem „verkrümmten 
Fahrzeug! 

Nach einem ersten Rundgang um 
das Fahrzeug w i r d der Verkäufer 
Sie zu einer Probefabrt einladen. 
W i r steigen jedoch vorher noch 
auf die vordere und hintere S t o ß ­
stange und wippen auf und ab. 
Schwingt der Wagen einige Zeit 
nach, sind bald neue Stoßdämpfer 
fällig. Hängt er dagegen nach einer 
Seite feine kleine Neigung nach 
links hat fast jeder Wagenj, dann 
sind die Federn schon lahm.Sie zu 
ersetzen, w i r d nicht bi l l ig sein. Die 
Inspektion geht bei den Pedalen, 
dem Steuerrad und dem Schalthe­
bel weiter. Kupplung und B r e m ­
se sollen ein Spiel von höchstens 
zwei Zentimetern haben. Bei der 
Handbremse muß nach spätestens 
vier Zentimeter ein kräftiger W i ­
derstand zu spüren sein. 

Hat das Lenkrad zu viel Spiel, 
läßt es sich etwa eine Handbreit 
drehen, ohne daß sich die V o r d e r ­
räder mitbewegen, so können Sie 
sich mit dem Wagen nur dann auf 
die Straße begeben, wenn Sie l e ­
bensmüde sind. Wenn die Schal­
tung dagegen zuviel Spiel hat, wei l 
der Uebertragungsmechanismus 
oder die Schaltgabeln i m Getriebe 
ausgeschlagen sind, ist eine teure 
Reparatur fällig. 

W i r öffnen die Haube. Bitten Sie 
den Verkäufer zunächst, den Ver— 
teilerkopf abzunehmen, damit der 
Anlasser ohne Zündung a u s p r o ­
biert werden kann. Hackt er dabei 
i n die Schwungscheibe ein, ist das 
Anlasserritzel kaputt, oder sind 
Zähne am Schwungrad ausgeschla­
gen. Mit der Zündung muß der 
Motor innerhalb von drei bis zehn 
Sekunden kommen. Der Leerlauf 
muß dann gleichmäßig sein. Der 
Motor darf nicht absterben, wenn 
das Gas schnell weggenommen 
wird. Für die nächste Prüfung gibt 
man plötzlich kräftig Gas. Nimmt 
es der Motor nicht auf Anhieb auf 

und dreht schnell auf höhere T o u ­
ren, sind die Ventile falsch einge­
stellt oder verbrannt oder die K o l ­
ben schon ausgeschlagen. Beim 
Gasgeben muß man auch noch auf 
den Qualm des Auspuffs achten. Ist 
er stark bläulich, frißt der Motor 
zuviel Oel, wei l die Kolben oder 
Kolbenringe nicht mehr i n Ordnung 
sind. Ist der Qualm dagegen 
schwarz, verbraucht der Motor z u ­
viel Kraftstoff. 

Bei der Probefahrt läßt man z u ­
erst den Verkäufer ans Steuer. Aus 
seiner Fahrweise w i r d man e r k e n ­
nen, wie er den Wagen behandelt 
hat. Sie setzen sich endlich selbst 
ans Steuer und machen folgende 
kleine Prüfungen: 

Wenn sich ein Wagen nicht sanf1 

anfahren läßt, rupft die Kupplung, 
sind Zahnräder i m Getriebe oder 
das Differential ausgeschlagen oder 
hat der Motor keinen gleichmäßigen 
Leerlauf. — Die Schaltung muß g e ­
räuschlos sein. Wenn bei höherer 
Geschwindigkeit das Getriebe a u f ­
heult oder während der Fahrt beim 
Auskuppeln i m Differential k r a t ­
zende oder mahlende Geräusche zu 
hören sind, steigt man möglichst 
schnell aus und sucht einen anderen 
Wagen. - Man t r i t t leicht auf die 
Bremse und auf das Gaspedal. Siegt 
der Motor über die Bremse, w i r d 
der Technische Ueberwachungsver— 
ein Ihren Wagen kaum zulassen. 
Die Batterie kann man prüfen, 
wenn man bei Lehrlauf die S c h e i n -

werfer einschaltet. W i r d das Licht 
beim Gasgeben auffallend heller, 
ist sie schon sehr schwach oder die 
Lichtmaschine hat nicht die richtige 
Ladestärke. 

Keine Sorge: Es steht 2-0 
Pastor Kjellström schloß seine P r e ­
digt i n der Kirche des schwedischen 
Städtchens Bornskog mit den W o r ­
ten: „Ich lese in den Augen der. 
Anwesenden eine gewisse Besorg­
nis. Lassen Sie mich die Befürch*-
tungen zerstreuen mit der Mittei­
lung: der FC Bornskog führt im 
Fußballmeisterschaftsspiel gegen 
Tengsund fünf Minuten vor Schluß 
mit 2:0". 

Radarkontakt mit der Sonne 

Russische Fußballer wieder sehr aktiv 
W i e ein Vertreter des Fußbal lver­
bandes der UdSSR einem Tass— 
Korrespondenten mitteilte, werden 
die sowjetischen FußbaUer i n der 
kommenden Saison zu zahlreichen 
internationalen Wettspielen a n t r e ­
ten. Man geht dabei von der Ue— 
berlegung aus, daß nur der W e t t ­
streit m i t ausländischen Elitemann— 
schaften den angestrebten L e i ­
stungsanstieg erreichen läßt. Dies 
gilt gleichermaßen für die N a t i o ­
nalelf wie für die Clubs. Die rus— 

Johansson will doch unterschreiben 
S&weraewichts-Wertmeister Inge— 
"W'Johansson w i r d nun doch m i t 
Wßer Wahrscheinlichkeit seinen 
SS W n f2, I U n i 3 u f d e m N e w 

i«Ker Polo Grounds gegen seinen 
»organger Floyd Patterson v e r t e i ­
digen. Nachdem es noch vor weni— J* Jagen hieß, daß der Schwede 
^ e r e Garantien verlange, hat 
«ewsanwalt Thomas Boland als 
Vertreter der Veranstaltergruppe in 
W a n g e n Verhandlungen eine 
•^nungsanderung bei jahansson 
^seinem Manager Ahlquist e r -

Tedenfalls sollen nun nach den 
Worten von Johansson alle 
^Gierigkeiten a u s d e m W e g e ß e _ 

S TS " M i t d i e s e m Vertrags­
entwurf bin ich vollkommen e i n -
^standen. Jetzt steht der R e v a n -
3 L « P a t t e r s o n nichts mehr i m 
ton ' - ? ! 1 I i e t Johansson. A m 19. 
n £ W A M d e r A l t m e i s t e r mit M a -
»gw Ahlquist nach New York 
zoTJ' d , i e Vertage endgültig * toterschreiben. 
ton?11 d , ü r f t e d e r 2 2 - T u ° i für ^ K a m p f u m d i e Halbschwerge-
^ W e l t m e i s t e r s d - . a f t zwischen 
£ j g Moore und Erich Schöppner 
Jgjen.. Dieser Fight w i r d nun 
t ^ e i n h c h CTSt i m T u l i ausge-

borgen als ein W e l t -
3 8 0 0 d * derzeitigen V e r h a n d ­

lungen m i t dem Fiskus. Es dreht 
sich dabei nämlich um sechsstellige 
Zahlen, die i n Schweden versteuert 
werden sollen oder nicht. Nach I n ­
gos Ansicht wäre der zweite Fall 
gegeben. Bekanntlich setzte sich 
Ingo i m September 1959 nach der 
Schweiz ab, um der i n Schweden 
höheren Besteuerung zu entgehen. 
Al le in die schwedischen Finanzge­
setze sind engmaschig, so daß der 
Goldfisch nicht so ohne weiteres 
entwischen kann. Es geht nicht nur 
um die Einnahmen aus dem Box— 
geschäft, denn der Weltmeister a l ­
ler Klassen schürt auch noch viele 
andere Feuerchen. Der Schwede 
erfreut sich nicht umsonst des R u ­
fes, der geschäftstüchtigste Mann zu 
sein, der je mit dem Boxen b e ­
rühmt wurde. Eine mysteriöse 
Schweizer Firma, in deren Diensten 
der Weltmeister stehen soll , ist 
offenbar nur deshalb eingeschaltet 
worden, um das Dunkel um die f i ­
nanziellen Geschäfte noch undurch­
sichtiger zu machen. M i t ziemlichem 
Befremden wurde auch davon 
Kenntnis genommen, daß die 
Weltmeisterbraut Birgit Lundgren 
als Jchlagersängerin mit einem 
besE _ :en Wanderzirkus durch die 
sdiw, dischen Lande reist, um auch 
auf oiese Weise aus dem Namen 
Johansson Kapital zu schlagen. M i t 
dem Namen Johansson w i r d immer 
noch viel Geld verdient. 

sische Länderelf wird im Rahmen 
des Europapokal-Wettbewerbs d a ­
bei zweimal gegen Spanten antre­
ten {in Moskau und Madrid, a u ­
ßerdem in Moskau gegen Polen, in 
Leipzig gegen Ostdeutschland und 
in Wien gegen Oesterreich. Die B— 
Spiele gegen Ostdeutschland und 
Oesterreich sind nach Leningrad 
bezw. Moskau angesetzt. Russische 
Auswahlmannschaften werden u. a. 
auch gegen Sheffield Wednesday 
(England), Flaroengo (Brasilien! 
und Galatassaraj (Türkei) antreten. 
Auch die sowjetischen Clubmann— 
schaften sollen stärker gegen a u s ­
ländische Gegner eingesetzt w e r ­
den. So sind bereits Auslandstour— 
neen von ZdKA Moskau in F r a n k ­
reich, von Spartak Moskau in der 
CSR und von Dynamo Tbilissi nach 
Rumänien vereinbart. Aber auch 
mehrere ausländische Mannschaften 
werden nach Rußland eingeladen. 
So erging auch eine Einladung an 
den DFB, eine deutsche Mannschaft 
zu entsenden, die am 3. August in 
Kiew, am 6. August in Kischinew 
und am 9. August in Odessa spie­
len soll. 

Forschern der Universität Stanford in Kalifornien ist es gelungen, e i ­nen „Radarkontakt" mit der S o n ­ne herzustellen. Wie die a m e r i k a ­nische Fachzeitschrift „Science" berichtet, waren bei dem Versuch starke Radarimpulse auf die Son— 
nenkorona gerichtet und an dieser reflektiert worden; nach rund 1 7 Minuten wurde auf der Erde das Echo empfangen. Die Kurzwellen— 
Signale hat ten dabei eine bisher noch nie erreichte Distanz zu über­brücken, denn die Sonne ist von 
der Erde fast 1 5 0 Millionen K i l o ­meter entfernt — nahezu 400mal so 
weit wie der Mond und doppelt so weit wie die Venus, die 1 9 5 8 von Radartechnikern der Technischen Hochschule Massachusetts erstmals angeweilt wurde . Insgesamt b e ­wältigten die Signale vom Sender zur Sonne und zrück zum A u s ­gangspunkt eine Strecke von n a h e ­zu 300 Millionen Kilometer. 

Die enorme Entfernung stellte allerdings nicht die einzige S c h w i e ­rigkeit des Experimentes dar. Die Sonne ist ein „Radiostern" und sendet selbst einen Teil ihrer Stra— hlungsenergie in Form von R a d i o ­wellen aus. Der Versuch, diese von den an dem Gestirn reflektierten irdischen KurzwellenimpTxlsen zu trennen, kann etwa damit v e r g l i ­chen werden, mitten in einem Waldbrand ein Streichholz zu e n t ­zünden und nun den Hel l igkei ts ­zuwachs zu messen. 
So n immt es nicht wunder, daß 

die Analyse der Echosignale fast 
10 Monate dauerte — und dies u n ­ter Zuhilfenahme eines großen Elektronengehirns! Es zeigte sich, 
daß weniger als 100 Watt der a u s ­gestrahlten Sendeenergie von 
40 000 Watt die Sonnenoberfläche 
erreichten und die auf der Erde 
wieder aufgefangenen Echos nur 
noch 10 Trilüonstel Watt Eaergie 
besaßen. 

Für die Verstieße, -ffié^Wreits im 
April 1959 stattgefunden hatten, 
wurde ein 40 000=-Watt-Sender 
benutzt rin drei verschiedenen 
Tagen wurden in ganz bestimmten 
Intervallen Signale von je 30 M i ­
nuten Dauer gesendet. Die Pausen 
waren so gewählt, daß die i r d i ­
schen Kurzwellenimpulse möglichst 
wenig durch die natürKchen Radio— 
geräusdhe der Sonne gestört w u r ­
den. Die Apparate wurden hier — 

„Ohne Doping 
geht es besser" 

Eine bemerkenswerte Feststellung 
trifft der französische Radrenn iah— 
rer Tean Graczyk in einem Inter­
view in der großen französischen 
Sportzeitung „L'Equipe". Im G e ­
spräch mit Pierre Chany, einem der 
bekanntesten Radsportjournalisten 
betont Graczyk, daß er seine g r o ­
ßen Erfolge in den ersten Rennen 
der neuen Saison (Etappensiege in 
Sardinien—Rundfahrt und P a r i s -
Nizza, Zweiter in Mailand—San 
Remo, Sieger im Chriterium Natio­
nal! nicht zuletzt darauf zurück­
führt, daß er jetzt keinerlei D o ­
ping mehr zulasse. »Ich fühle mich 
wesentlich frischer als früher und 
kann vor allem wieder normal 
schlafen. Doping kommt für mich 
nie mehr in Frage", meinte G r a c ­
zyk. 

Korynt wahrte «Amateur-Geheimnis' nicht 
I n einem ersten Aufgebot des p o l ­
nischen Fußballs zum Rückspiel 
gegen die deutschen Amateure am 
18. A p r i l i n Warschau fehlen zwei 
Spieler, die beim 3:0—Sieg der 
Gäste i n Essen am 24. November 
1959 eine überragende Rolle s p i e l ­
ten. Roman Korynt, der prächtige 
Mittelläufer, hatte maßgeblichen 
Antei l daran, daß der Elan des 
jungen deutschen A m a t e u r — A n ­
griffs nach einer halben Stunde 
„abgebremst" war. Er plauderte 
später Dinge aus, die dem p o l n i ­
schen Verband gar nicht angenehm 
sein konnten, und nannte hohe 
Beträge, die an prominente Spieler 
und an ihn selbst gezahlt worden 
wären. 

Sein Fehlen i m jetzigen Kadar 
darf man als die A n t w o r t des V e r ­

bandes an den Mann auffassen, der 
ein „Amateur—Geheimnis" nicht 
zu wahren wußte. W a r u m man den 
Halblinken Szarzynski, den damals 
unauffälligen Regisseur des p o l n i ­
schen Angriffsspiels, ebenfalls 
»draußen" läßt, ist schwer zu b e ­
urteilen. Die anderen i n Essen e i n ­
gesetzten Spieler sind auch i m 
Rückkampf dabei, obwohl alle 
Welt weiß, daß sie bezahlte F u ß ­
baller sind, die nach Erfolgen m i t 
Prämien belohnt werden. 

Interessant ist eigentlich nur eins: 
Wenn der polnische Verband K o ­
r y n t deshalb gesperrt haben sollte, 
w e i l er (nachweisbar! Geld g e n o m ­
men hat — was bedeutet dann seine 
M i t w i r k u n g i n den Olympia—Qua­
lifikationsspielen gegen Finnland 
und die deutschen Amateure? 

auf für 15 Minuten abgeschaltet 
und erst wieder in Tätigkeit g e ­
setzt, wenn die Frist, die die S i g ­
nale für ihre Hin— und Rückreise 
mit Lichtgeschwindigkeit b e n ö t i g ­
ten, nahezu abgelaufen war. Das 
Gemisch von solaren Radiowellen 
und reflektierten irdischen Radar— 
Signalen wurde auf Tonbänder a u f ­
genommen. I m September 1959 
folgte ein weiteres Experiment, m i t 
dessen Auswertung das Elektro— 
nengehirn noch „beschäftigt" ist. 

A n dem Versuch waren neben 
der Universität Kalifornien das 
Forschungsinstitut der a m e r i k a n i ­
schen Luftstreitkräfte i n C a m b r i d ­
ge „Massachusetts!, das Marine— 
forschungslaboratorium, die H e e ­
res—Nachrichtenabteilung und das 
US—Amt für Aeronautik und 
Weltraumforschung (NASA1 b e t e i ­
ligt. I n die wissenschaftlicheHaupt— 
arbeit teilten sich Prof. R. Eshle— 
man und Dr. Philip Gallagher 
(Stanford! m i t Oberstleutnant R o ­
bert Barthle von der eHeres—Nach­
richtenabteilung, der sich gegen— 
ger /artig i n Stanford auf die 
Promotion vorbereitet 

Das Sonnen—Radar—Experiment 
bedeutet mehr als eine große f u n k ­
technische Leistung. Es eröffnet 
neue Möglichkeiten zur Erforschung 
der Sonne selbst und vor allem 
ihrer Einflüsse auf die Erde, das 
Wetter und die belebte Natur, der 
Bewegung der heißen Gase i n der 
Sonnenkorona, magnetischer S t ü r ­
me und der Garben atomarer T e i l ­
chen, die von Zeit zu Zeit von der 
Sonne ausgeschleudert werden. Die 
technische Weiterentwicklung von 
Sendeanlagen, Radarempfängern 
und Elektronenrechnern wÄrd nach 
der Ueberzeugung der drei Autoren 
des „Science"-Berichtes adüieß^ich 
auch ähnliche Forschungen an w e i ­
ter entfernten Gestirnen e r m ö g l i ­
chen. 

Neues Präzision-
Maßg?rät für Schneider 
STOCKHOLM. S. Tirdell, der Chef­
konstrukteur der Tigerfabrik für 
Konfektionskleidung in Jddevalla 
(Schwedenl, hat ein Gerät konstru­
iert, das in der Maß-Schneiderei 
für das Präzisions—Maßnahmen 
verwendet werden kann. Die A p ­
paratur wird bereits tisch F r a n k ­
reich exportiert, wo sie in führen­
den Schneider—Kreisen viel A u f ­
merksamkeit gefunden hat. Der 
Apparat, Modifico genannt, ist e i ­
ne zuverlässige Hilfe geworden bei 
der Herstellung von Aazügen nach 
der neuen Methode, die Anzüge 
ohne wiederholtes Anproben l i e ­
ferfertig zu machen. Im Gegensatz 
zur Maßband—Methode, die in der 
Regel eine Reihe von Anproben mit 
Tustierungen erfordert, arbeitet 
Modifico mit der Präzision eines 
industriellen Meßgerätes. 

Amerikanische 
Erdrakete 

erfolgreich gestartet 
CAP C A N A V E R A L . Auf der V e r ­
suchsbasis von Cap Canaveral 
wurde nach monatelangen V o r b e ­
reitungen, eine Erdrakete vom Typ 
„Lirpa I" gestartet. Dem amerika­
nischen Heer ging es darum, der 
erfolgreichen Mondrakete der S o ­
wjets eine nicht minder erfolgreiche 
Erdrakete entgegenzusetzen. Zwar 
schien es, nachdem die Rakete a b ­
geschossen war, als werde das 
Experiment nicht glücken, da der 
(wclü ulmo uml umlh uml umgl 
Richtung, nämlich himmelwärts, 
nahm. In zweihundert Meter H ö ­
he allerdings kam die Rakete, da 
die zweite Stufe glücklicherweise 
nicht zündete, wieder auf ihren 
vorgesehenen Kurs und erreichte 
nach genau viezig Sekunden F l u g ­
dauer ihr Ziel, die E r d a Professor 
Wemher von Braun, der an diesem 
Experiment maßgeblich beteiligt 
war, erklärte den Pressevertretern: 
„Nach diesem geglückten Sart einer 
Erdrakete dürfte es nicht mehr a l l ­
zu lange dauern, bis wir auch das 
entgegengesetzte Ziel, nämlich den 
Mond, treffen werden." 



Da r weiß« Elefant, der eigentlich gar 
nicht weiß, sondern nur hellgrau ist. 
wind smkt ait*rshea in B u r m a als 
heilig verehrt und wie «in Edelmann 
behandelt. Seine Nahrung setzt sich 

aus al l dem zusammen, was Elefanten als be­
sondere Delikatessen schätzen. Dafür verliert 
er seine Freiheit und man mag bezweifeln, 
daß er sich als „beamteter Glücksbringer" 
sehr wohl fühlt. 

A l s k u r z nach dem Staatsstreich, der U N u 
das A m t des P r e m i e r kostete, in B u r m a ein 
sechs Monate altes weißes Elefantenkalb ge­
fangen wurde, s a h das ganze L a n d darin ein 
gutes Omen. „ D a s bedeutet Ordnung und 
F r i e d e n " , sagten die B u r m e s e n und tatsächlich 
kehrte in B u r m a die Ordnung wieder ein. Die 
Korruption, die unter U Nu geherrscht hatte, 
w u r d e weitgehend beseitigt. Rangun, die 
Landeshauptstadt, änderte ihr Gesicht. Die 
streunenden Hunde verschwanden aus den 
Straßen, Tausende von Menschen, die i n k l ä g ­
lichen Hütten inmitten der Stadt gelebt hatten, 
w u r d e n umgesiedelt. Lange überfällige R e f o r ­
men wurden nicht n u r beschlossen, sondern 
auch verwirklicht ; in B u r m a wehte ein f r i ­
scher Wind. Dennoch konnte man nicht von 
einer Militärdiktatur sprechen, denn General 
Ne W i n holte parteiungebundene Fachleute 
i n die Regierung. E r hob auch nicht die V e r ­
fassung auf, j a er versuchte nicht einmal, sie 
z u ändern. I h m k a m es, wie er selber sagte, 
darauf an, „den Stal l auszumisten" und so der 
Demokratie zu einer guten Ausgangsstellung 
z u verhelfen. Ungleich den meisten „starken 
M ä n n e r n " fand er keinen Gefallen an der 
Macht. 

Im Lande der K o p f j ä g e r 
E i n e s der größten Probleme B u r m a s w a r 

lange Zeit die etwa 1400 Kilometer lange 
Grenze des Landes mit Rotchina. Sie führt 
zum großen T e i l durch völlig unwegsames 
Gelände, das nur sehr unzureichend vermes­
sen ist. I n ihm leben primitive S t ä m m e wie 
die f riedlichen Shans, die furchtsamen Palaungs, 
die kriegerischen Kachins und als primitivste 
von allen die grausamen W a - S t ä m m e , die in 
Taldörfern hausen, deren einzige Z u g ä n g e 
Tunnels sind. Die Wa's sind auch heute noch 
K o p f j ä g e r . Sie glauben, daß sie jedes J a h r 
ihren Vorrat an Menschenköpfen auffüllen 
müssen, w e i l die Geister sonst zornig würden 
und ihnen schlechte E r n t e n schickten. 

n jenem Gebiet w a r e n die Besitzverhält­
nisse schon immer streitig, obgleich eigentlich 
nie recht einzusehen w a r , in welcher F o r m es 
dem Besitzer irgend etwas einbrachte. A l s in 
C h i n a die Kommunisten die Macht an sich 
gerissen hatten, ließen sie neue Landkarten 
drucken. Auf ihnen w a r e n die umstrittenen 
burmesischen Grenzgebiete einfach als chine­
sisches Hoheitsgebiet eingezeichnet. 

¡954 ließ es Mao nicht mehr bei der papie­
renen Eroberung bewenden. Seine Truppen 
drangen stellenweise bis zu 90 Kilometer nach 
B u r m a ein. Die Welt erfuhr erst viele Monate 
später von dem Feldzug, denn U Nu tat 
alles, um den „Zwischenfall" geheimzuhalten. 

Peking berief sich zum einen auf die recht 
weit hergeholte Tatsache, daß einmal i m 9. 
Jahrhundert ein nordburmesisches Königreich 
a n C h i n a Tribute bezahlt hatte, zum anderen 
darauf, daß in jenem Gebiet Tausende natio­
nalchinesischer Soldaten operierten. W a h r ist 
daran nur, ,daß sich während des Endkampfes 
u m China einige tausend nationalchinesischer 
Soldaten nach B u r m a abgesetzt hatten. Die 
meisten von ihnen sind längst nach Formosa 
abtransportiert worden. Einige Hundert übrig­
gebliebene leben angeblich vom Opiumhanck . 
stellen aber eher für B u r m a als für Rotchina 
eine Gefahr dar. 

I n der E r k e n n t n i s , daß das kleine B u r m a in' 
jedem F a l l mit dem mächtigen Nachbarn a u s ­
kommen muß, hat die von General Ne Win 
eingesetzte Regierung mit Peking kürzlich eine 
neue Grenzregelung getroffen. Das Abkommen 
besiegelte die Abtretung zweier burmesischer 
Grenzgebiete an Rotchina. Rangun erhielt d a ­
f ü r ein anderes, bisher rotchinesisches Gebiet. 
P e k i n g verzichtete außerdem auf B e r g w e r k s ­
rechte in einer burmesischen Stadt. 

Stadt der Pagoden 
Rangun ist nicht nur der politische, sondern 

auch der religiöse Mittelpunkt des Landes. 
R u n d 85 Prozent der Burmesen sind A n h ä n ­
ger der L e h r e Buddhas. Das Wahrzeichen von 
R a n g u n ist die berühmte Goldene Pagode. Sie 
zählt zu den schönsten B a u w e r k e n ganz 
Asiens. Auf beiden Seiten der Stufen, die zu 
i h r führen, haben Händler ihre Hütten auf­
geschlagen, wo sie Lotosblüten, Jasminzweige 
und Süßigkeiten verkaufen. Die Pagode ist 
von Hunderten kleinerer Tempelbauten u m ­
geben, von denen jeder ein K u n s t w e r k für 
sich darstellt. 

A L T E S I T T E N , N E U E P R O B L E M E 
Vor rund anderthalb Jahren erlebte Burma einen friedlichen Staatsstreich. Die Armee, 

mit der weichen Haltung des Premierministers U Nu unzufrieden, übernahm die Macht.. 
General Ne Win, der Oberkommandierende, versprach, er werde, sobald wieder Ordnung 
herrsche, Wahlen ausschreiben. Er hielt dieses Versprechen auch. Als die Stimmzettel ausge­
zählt wurden, zeigte es sich, daß der Ex-Premier U Nu eine überzeugende Mehrheit errun­
gen hatte. Damit rückte jenes fernöstliche Land mit seinen exotischen Reizen wieder einmal 
in den Brennpunkt des Weltinteresses. 

D A S S T A D T H A U S AM BANDOOLA SQUARE 
in Rangun, der Hauptstadt des hinterindischen Staates Burma. Die Metropole l iegt 34 Ki lo ­
meter vom Indischen Ozean entfernt und zählt rund e ine ha lbe Mil l ion Einwohner. S ie ist 
Sitz einer berühmten Universität, ist e in wicht iger Hafen, besonders für die Reisausfuhr. 

V O N G E B I R G S K E T T E N D U R C H Z O G E N 
ist B u r m a . Als strategisch wichtig erwies sich 
die Burmastraße, die, über viele Serpentinen 
zur Grenze führend, mit C h i n a verbindet. 

Die lautlosen Rikschas gehören ebenso zum 
Straßenbild der Metropole wie die lauten 
Autos, die gestikulierenden Händler ebenso 
wie die würdevoll ihres Weges schreitenden 
Mönche in orangefarbenen G e w ä n d e r n . G a n z 
besonders auffallend ist die Rolle der F r a u e n . 
So, wie bei uns ein Mädchen davon träumt, 
Kindergärtnerin oder F i l m s t a r zu werden, so 
sehnt sich die Burmesin danach, eines Tages 
ein eigenes Geschäft zu haben. I n Rangun 
sind Träume dieser A r t offensichtlich recht oft 
w a h r geworden, denn auffallend viele F r a u e n 
sind Inhaberin von Läden. Uebrlgens wundert 
sich nur der Ausländer, wenn er eine B u r m e ­
sin mit einer schweren Zigarre im Mund 
sieht. Noch erstaunter ist er freilich, wenn er 
hört, daß sich die Evastöchter jenes Landes 
scheiden lassen können, wenn ihr Mann faul 

ist. Der Mann dagegen kann die Scheidung 
beantragen, wenn die E h e nicht mit K i n d e r n 
gesegnet ist. 

Die Einstellung der Burmesen zum L e b e n 
darf man nicht mit westlichen Maßstäben be­
werten. Vom sparen hält man in jenem 
L a n d e nicht sehr viel . Wer reich w i r d , kauft 
Schmuck für seine F r a u , gibt Feste oder 
läßt Pagoden bauen, nicht zuletzt, um zu b e ­
weisen, daß er am Gelde nicht hängt. Dieser 
Einstellung verdankt Rangun unzählige 
wunderschöner Tempelbauten. 

Land der M ö n c h e 
Wer auf der Suche nach seltsamen Sitten 

ist, der findet i n B u r m a reiche J a g d g r ü n d e . 
W i r d ein K i n d geboren, dann erhält es einen 
Namen, dessen Anfangsbuchstabe mit dem des 
Wochentags übereinstimmt, a n dem es das 
Licht der Welt erblickte. Das hat einen bestimm­
ten G r u n d . E s darf nämlich niemand einen 
Partner mit dem gleichen-Geburts-Wochentag 

DIE S T A D T DER P A G O D E N 
wird nicht zu unrecht Burmas Metropole R a n ­
gun genannt. Die „Goldene Pagode" (im H i n ­
tergrund) gehört zu den berühmten Bauwerken . 

heiraten, weil dag angebllah Unglück bringe» 
müßte. 

Jeder Wochentag wird darübei hinaus 
durch ein T i e r symbolisiert. Der Montag ist 
der T a g des Tigers. E s folgen der Löwe, der 
Elefant, die Ratte, das Meerschwein, der 
Drache und schließlich, als Wahrbild des Sonn­
tags, eine phantastische K r e a t u r , die zur 
Hälfte einem Vogel, zum anderen Teil einem 
mythischen T i e r gleicht. 

Erreicht ein burmesisches Mädchen ihr elf­
tes Lebensjahr, dann werden ihm unter gro­
ßen Feierlichkeiten die Ohrläppchen durch­
stochen. Anläßlich seines Ehrentages versam­
meln sich alle F r e u n d e der Familie . Als E i n ­
ladungen zu diesem Ereignis gelten kleine i ee-
päckchen. Die Prozedur selber ist ziemlich 
schmerzhaft, denn die Löcher werden eine 
Woche lang täglich erweitert, bis sie so groß 
sind, daß sie einen Edelstein aufnehmen 
können. 

Bevor er als M a n n anerkannt w i r d , muß 
jeder burmesische J ü n g l i n g eine gewisse Zeit 
in einem der vielen Klöster verbringen, wo 
er wie ein Mönch lebt. F ü h l t er sich danach 
für den geistlichen Stand berufen, dann bleibt 
er im Kloster, sonst kehrt er in das Heim 
seiner E l t e r n zurück. Selbst wenn er sich für 
das weltliche L e b e n entschieden hat, ver­
bringt er in gewissen Abständen einige Wochen 
in der Abgeschiedenheit eines Klosters. Das gilt 
für den einfachen M a n n ebenso wie für den 
Staatsbeamten und den hohen Politiker — so­
weit er sich zu seinem Glauben bekennt. UNu's 
großes Ansehen bei seinen Landsleuten be­
ruht vornehmlich darauf, daß er als Vorbild 
für Religiosität gilt, daß er selber als Mönch 
„auf Zeit" seinen Pflichten nachkam und 
keine Sonderrechte für sich forderte. 

Der Weg nach China 
B u r m a k a m i m zweiten Jahrzehnt des 17. 

Jahrhunderts unter britischen Einfluß. 1885 
ging die V e r w a l t u n g aus den Händen der 
B r i t i s h E a s t India-Company a n die Kolonial­
verwaltung Brit isch-Indiens über. I m glei­
chen J a h r annektierten die Engländer jene bis 
vor wenigen Wochen so umstrittenen Nord­
gebiete des heutigen B u r m a . 

V o r 23 J a h r e n w u r d e das L a n d ein T e i l des 
britischen Commonwealth mit dem Recht, sich 
selber z u regieren. Während des zweiten Welt­
krieges wurde es von den Japanern besetzt 
und i m weiteren Verlauf des Krieges der 
Schauplatz erbitterter K ä m p f e . A n jene Zeit 
erinnert noch der berühmte B u r m a - R o a d , eine 
1050 Kilometer lange Straße, die von Burma 
nach C h i n a führt. S ie wurde mit amerikani­
scher Hilfe gebaut und ermöglichte den A l l i ­
ierten den K a m p f zur Rückeroberung des j a ­
panisch besetzten T e i l Chinas. Die Luftent­
fernung zwischen den beiden Endpunkten der 
Straße beträgt nur 390 Kilometer. Die Diffe­
renz zwischen den beiden Zahlen w i r d durch 
die zahllosen Schleifen hervorgerufen, die a n ­
gelegt werden mußten, u m die gewaltigen 
Höhenunterschiede z u überwinden. 

I m J a n u a r des J a h r e s 1948 wurde die 
Union von B u r m a , w i e die offizielle Bezeich­
nung lautet, eine Republik. S i e zerschnitt die 
B a n d e z u m Commonwealth, und noch heute 
ist m a n sich i n London nicht ganz einig dar­
über, ob dieser Schritt nicht hätte abgewendet 
werden können, w e n n man a n der Themse den 
B u r m e s e n gegenüber etwas entgegenkommen­
der gewesen wäre. 

A l s Unionsstaat, der sich aus einer ganzen 
Reihe kleinerer Staaten mit verschiedenen 
Völkern, K u l t u r e n und Zivilisationen hat es 

~die Zentralregierung nie leicht gehabt, zumal 
da von einem echten Nationalgefühl kaum die 
R e d e sein k a n n . F a s t jeder S t a m m treibt eine 
Politik, die i h m Vorteile bringen soll. Die 
einzelnen Parteien sind gespalten, und das 
gilt sogar für die Kommunisten, von denen 
es bis vor wenigen J a h r e n einen nationalen 
und einen moskauhörigen Flügel gab. I n z w i ­
schen ist die Spaltung sogar noch weiter ge­
gangen, denn von den K r e m l t r e u e n haben 
sich die Kommunisten abgespalten, die ihre 
Blicke nach Peking richten 

B u r m a ist ein seltsames L a n d . I n Rangun 
gibt es F r a u e n , die hohe Stellen am Gericht 
bekleiden u n d deswegen ein großes Ansehen 
genießen. I m Norden, beim Stamme der P a -
daungs, richtet sich das Ansehen der Frauen 
nach der Z a h l der Bronzeringe, die sich um 
ihren Hals schlingen und ihn so verlängern. 
E i n P a d a u n g - M ä d c h e n erhält mit sieben Jah­
ren seinen ersten Halsring. Jedes J a h r kommt 
einer dazu. J e mehr Ringe, u m so länger der 
Hals, je länger der Hals , um so größer das 
soziale Ansehen. 

I i i Ranguns Straßen sieht man er 
und amerikanische Luxusautos, doch in eini­
gen Teilen des Landes ist sogar das R a a ou 
heute noch unbekannt. 

E N T L A N G DEM GOLF VON B E N G A L E N 
•ratreckt sich die Küste von Burma. Das Trockendock der „Dalla Ships Yard" entspricht noch 
nicht den Errungenschaften moderner Technik. Bei jedem auf laufenden Wasner muß es g e ­
räumt werden. Nur bei Niedrigwasser macht e t se inem N a m e n Ehre. — Blick: Trockendock. 

IN PRIMITIVEN H U T T E N WOHNEN DIE EINGEBORENEN 
im Dorf Dal la gegenüber von Rangun. Die Wohnstätten sind mi t Schilf oder Bananenblättern 
gedenkt, während die Wände aus geflochtenen Matten und Bambusstäben bestehen. Ueber-
baupt ist Bambus überall in Burma das a m meis ten verbreitete, wohl fe i le Baumaterial . 



Sabine Sinjen als Hauptdarstellerin eines reizenden Filmlustspiels 
Unsere „Biene", wie Sabine Sinjen von Familie und Freunden 
gerufen wird, sollte man eigentlich eine „ H u m m e l " nennen. 
Nicht nur ihres wirbeligen Temperamentes wegen, sondern 
auch im Hinblick auf das Tempo, mit dem sie von einem F i l m 
zum anderen summt. I n dem C C C / U F A - F i l m „ K e i n Engel 
ist so rein" stellt sie ein allzu vertrauensseliges junges M ä d ­

chen dar, dessen Herzenseinfalt sich e in Gaunerquartett z u ­
nutze machen wil l . Weitere Hauptrollen der von Wolfgang 
Becker inszenierten Komödie spie len: Hans Albers, Peter 
Kraus, Horst Frank, Gustav Knuth, Ingrid van Bergen , 
Ludwig Linkmann und Walter Giller. Die Musik mit drei 
Liedern für Peter Kraus schrieb Erwin Halletz. 

Jugend und Alter auf einer Ebene, wo 
anders ist das sonst möglich als in der 
K u n s t ? 

Sabine Sinjen hat bisher sechs Fi lme 
gedreht. Einer ihrer Partner war Peter 
K r a u s , der auch jetzt zu den Darstellern 
ihres neuesten F i l m s gehört. Damit tref­
fen wieder einmal zwei Idole aus der 
jüngsten Filmgeneration zusammen, die 
von der Jugend heiß verehrt und von 
den Älteren mit Wohlwollen und Freude 
betrachtet werden. Z u ihnen gesellen 

sich in den weiteren Hauptrollen: Wal^ 
ter Giller, Horst F r a n k und Ingrid van 
Bergen. Aus der zweiten, dazwischen 
liegenden Filmgeneration kommt noch 
eine gewichtige Gestalt dazu: Gustav 
K n u t h in der herrlich gezeichneten 
Rolle eines Gauners mit viel Bizeps und 
wenig Grips. 

U n d um was geht es? E s ist die hei­
tere Geschichte eines heruntergekom­
menen Rechtsanwalts, der mangels ge­
eigneter Beschäftigung eine kleine 

Gangsterbande gegründet hat. Z u r T a r ­
nung eines geplanten Bankeinbruchs 
soll ein junges, ahnungsloses Mädchen 
von der Heilsarmee dienen. Das G e ­
räusch eines Preßluftbohrers soll von 
dem frommen Gesang dieses v e r ­
trauensseligen Engels übertönt werden. 
D e r Ausgang ist natürlich k l a r : Das 
Gute siegt, muß siegen — denn w e r 
könnte diesem reinen Herzen w i d e r ­
stehen? 

D» Maine Therese (Sabina Sinjen) spielt eine wichtige Rolle in dem Plan, an dem 
giidi die Gauner Sepp (Gustav Knuth) und Flunder (Walter Giller) beteiligt sind. Es 
dreht sidt dabei um einen Bankeinbruch, von dem Therese allerdings nichts ahnt. 

Das bezaubernde, siebzehn J a h r e junge Filmküken Sabine 
Sinjen, das 1957 von Josef von B a k y entdeckt wurde und im 
darauffolgenden J a h r mit dem U F A - F i l m „Stefanie" einen 

Sensationserfolg errang, ist jetzt die weibliche Hauptdarstellerin 
der liebenswürdig-fröhlichen Gaunerkomödie „Kein Engel ist so 
rein", die Wolfgang Becker für die C C C und den U F A - F i l m v e r -
leih inszenierte. I h r großer Gegenspieler ist ein Darsteller, dessen 
Name mit mehr als drei Jahrzehnten S t u m m - und Tonfilm unaus­
löschlich verbunden ist: Hans Albers. E i n e Partnerschaft, die die­
sem Film einen besonderen Stempel aufdrückt. 

Eines ist beiden gemeinsam, dem gerade aufgehenden Stern 
Sabine und dem auf der Höhe seines Ruhms stehenden Hans 
Albers: ihr ursprüngliches und unverwüstliches Spieltemperament. 
Und beide waren glücklich über diese Zusammenarbeit. Der e r ­
fahrene Schauspieler stand voller väterlicher Gefühle neben der 
jungen, so überaus talentierten Schauspielerin, gab ihr manchen 
guten Ratschlag und verriet ihr auch gern ein paar kleine „Tricks". 

Konrad Stoloff (Peter Kraus) hat sich in die reizende Therese 
verliebt, die dabei unbewußt erreicht, dafl Konrad von seinen 
dunklen Plänen abkommt und wieder ein normales Leben führt. 

Zilinsky (Hans Alben), ehemaliger Rechtsanwalt, hat in seiner Villa eine Einbrecherbande 
untergebracht, als deren BoB er fungiert. Sein neuer Plan gilt der Transitbank. Konrad (Peter 
Kraus), Bubi (Horst Frank), Sepp (Gustav Knuth) und Flunder (Walter Giller) werden eingeweiht. 

Fotos: CCC/UFA 

Der auf der 19. Biennale in Venedig mi t dem „Goldenen Löwen von San Marco" und 
in Deutschland mit dem Prädikat »Besonders wertvoll" ausgezeichnete japanische Spie l ­
film „Der Rikschamann", der bei uns vom UFA-Fi lmver le ih herausgebracht wird, e r ­
zählt die rührende Liebesgeschichte v o n Muhomatsu, der mi t s e i n e m zweirädrigen K a r ­
ren durch die Straßen einer kle inen Japanischen Stadt fährt. In der Tite lrol le erscheint 
Japans Star Toshlro Mif une auf der Le inwand, se ine Partner in ist Hideko Takamine . 

W ieder einmal erwartet den Kinobesucher ein erlesener K u n s t ­
genuß aus dem Fernen Osten; auf derVerleihsiafrci-opeise-
karte der U F A steht ein köstliches Filmgericht japanischer 

Provenienz: der auf der 19. Biennale in Venedig mit dem Großen 
Preis, dem „Goldenen L ö w e n von S a n Marco", ausgezeichnete 
.Rikschamann" w i r d demnächst bei uns seinen Einzug halten. 

Die internationale F i l m k r i t i k des Westens wie auch des Ostens 
bestätigte einstimmig nach der Premiere dieses dramatischen 
Farbfilms, daß es Japan gelungen w a r , an die künstlerische E r ­
folgskette eines „Rashomon", eines „Höllentor" oder eines 
»Harakiri" anzuknüpfen. Sicher trug dazu wesentlich bei, daß die 
Titelfigur des Rikschamannes von Toshiru Mifune verkörpert wird, 

Mit rührender Liebe nimmt sich der Rikschamann Muhomatsu (Toshiro Mifune) der 
"wptmannswitwe Yoshioka (Hideko Takamine) und ihres kleinen Sohnes Toshlo 
I"00'» Matsumolo) an, den er ganz besonders in sein Hen geschlossen hat. 

Fotos: Toho/UFA 

jeriem Curd Jürgens aus dem Reich der 
aufgehenden Sonne, der auch „ R a s h o ­
mon" mit zu internationaler Geltung 
verhalf. 

Japan, von dem nur die wenigsten 
Filmfreunde wissen, daß , es jährlich 
etwa 500 F i l m e herstellt — also zahlen­
mäßig manchmal sogar Hollywood und 
die indische Filmindustrie übertrifft — 
bringt mit seinem „Rikscha­
mann" einen Repräsentan­
ten typisch klassischen j a p a ­
nischen Filmschaffens nach 
Deutschland. Regisseur H i ­
deko Inagaki — „drüben" 
der Bedeutung eines Helmut 
Käutner ebenbürtig — will 
hier eine Geschichte aus dem 
Japan von gestern erzählen, 
aus einer Zeit feudalisti­
scher Hochblüte, da der 
Tenno noch ein Gott war, 
und die Japaner als „ P r e u ­
ßen des Fernen Ostens" teils 
bewundernd zitiert, teils 
spöttisch gehänselt wurden. 

Als Symbol der U n t e r ­
drückung und Sklaverei, der 
Not und Armut, des M e n ­
schenunwürdigen überhaupt, 
ist der Rikschakuli mit u n ­
serem Bewußtsein verbun­
den. Dieser zweirädrige 
K a r r e n , den ein sehniger 
Mann im Trippelschritt 
zieht und in dem sich ein 
anderer Mensch an sein Ziel 
bringen läßt, gehörte bis vor 
wenigen Jahren noch zum typisch f e r n ­
östlichen Straßenbild. Die Rikscha 
heißt eigentlich „Jinrikscha", was so­
viel wie Menschenkraft-Wagen bedeu­
tet. E s ist unbekannt, wer dieses G e ­
fährt erfunden hat. Die einen sagen, es 
w a r der amerikanische Missionar J o ­
nathan Goble, die anderen behaupten, 
es sei d e r Japaner Izumi Yosuki von 
der Insel Chikuzen gewesen. 

Von Japan aus kam die Rikscha nach 
China und in die britische Kronkolonie 
Hongkong, wo sie später als V e r k e h r s ­
mittel weit größere Bedeutung als in 
Japan erlangt hat. Heute ist die R i k ­
scha- A°ra vorbei In Japan wurden die 
Rikschamänner tüchtige Taxifahrer, 

und wenn es zu einem Wagen oder 
einer Chauffeurstelle nicht reichte, 
dann besorgten sie sich ein Moped und 
spannten es vor den Rikschakarren. I n 
China verbot die Regierung den M e n ­
schenkraft-Wagen, und i m britischen 
Hongkong gehört er eigentlich nur noch 
zur Touristenattraktion. 

Japans bekanntem Star und großen 
Menschendarsteller Toshiro Mifune, 
seine Partnerin ist Hideko Takamine. 

Wenn w i r ehrlich sein wollen, dann 
müssen w i r zugeben, daß uns das M i e ­
nenspiel der Darsteller aus dem F e r n e n 
Osten immer wieder Rätsel aufgibt: 
Was meinen sie wohl, wenn sie lächeln, 
was geht in ihnen vor, wenn sie mit 

Muhomatsu interessiert sich für die Fortschritte, die sein 
Schützling Toshio in der Schule macht. Immer wieder wirft 
er gern einen Blick durchs Fenster in das Klassenzimmer. 

Muhomatsu ist ein Draufgänger, wenn es darauf ankommt, 
Unrecht gutzumachen und den Schwachen zu helfen. Dann 
läBt er keine Rauferei aus, immer bleibt er dabei Sieger. 

Heute gibt es in Japan nur noch w e ­
nige Rikschas, die von Menschenkraft 
gezogen werden. Lediglich die G e i s h a -
Häuser haben ihren eigenen R i k s c h a ­
mann, der eigens für die Geishas enga­
giert wird. Empört würde er es ableh­
nen, etwa einen Fremden durch Japans 
Hauptstadt zu ziehen. 

Daß ein Rikschamann nicht immer 
nur ein armes, getretenes Wesen sein 
mußte, das sagt uns der Farbfilm „Der 
Rikschamann" Regisseur Hideko I n a ­
gaki nannte seinen Rikschamann „ M u ­
homatsu", und dieser Muhomatsu ist 
ein kraftstrotzender Bursche, der sei­
nen Beruf ebenso ernst nimmt wie 
sonst jeder andere. E r wird gespielt von 

uns sprechen? G a n z anders ist es für 
den westlichen Beschauer mit Toshiro 
Mifune, in dessen Zügen auch w i r wie 
In einem Buch lesen können. 

I n seiner künstlerischen Bedeutung 
und seiner fernöstlichen Popularität 
entspricht der im Jahre 1920 geborene 
Toshiro Mifune etwa einem Curd J ü r ­
gens: vom Schurken über den L i e b ­
haber bis zum Grandseigneur b e w u n ­
derten ihn schon die japanischen F i l m ­
freunde. 

Die Krönung von Mifunes bisherigem 
Schaffen sollte „Der Rikschamann" 
werden, der einen für Japans F i l m i n d u ­
strie epochemachenden Siegeszug um 
die Welt angetreten hat. 
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Schulschiff auch für Donau-Matrosen 
Nachwuchsmangel wirft Probleme - Jeder muß den Strom genau kennen REGENSBURG. Immer stärker macht sich auch in derDonau-Schiffahrt 

der Personenmangel bemerkbar. Vor allem fehlt es an Nachwuchs. 
Diesem T'ebelstand wollen jetzt das Arbeitsamt Regensburg und der 
Bayerische Lloyd durch den Einsatz eines Schulschiffes abhelfen. Auf 
ihm sollen etwa 20 angehende Maschinisten und Matrosen jeweils 
sechs Wwhen lang in alle Geheimnisse ihres Berufes eingeweiht wer­
den. 

Die künftigen Kapitäne und E r ­
sten Ingenieure dürfen sich a l l e r ­
dings nicht einbilden, daß die D o ­
nau—Schiffahrt ein einziges roman­
tisches Abenteuer ist Durch die 
harte Arbeit auf dem in Regensburg 
stationierten Schulschiff werden s i e 

bald zu nüchterneren Vorstellungen 
gelangen. Heute ist der Verkehr auf 
dem Strom ein Wirtschaftsfaktor, 
der ebenso den Interessen Süd— 
deutschlands und Oesterreichs wie 
und Rumäniens dient. I n diesen 
Ungarns, Jugoslawiens, Bulgariens 

, Anliegerstaaten wurden zahlreiche 
Dampfschiffahrts — Gesellschaften 
gegründet, ven denen die bereits 
1830 ins Leben gerufene österrei­
chische Erste Donau—Dampfschiff— 
fahrts-Gesellschaft i n Wien früher 
die bedeutendste war. Sie v e r f ü g ­
te bis in den ersten Weltkrieg h i n ­
ein über eine Flotte von 140 Damp­
fern und 860 Schleppkähnen mit 
insgesamt fast 500 000 t . Nach 1918 
mußte nach den Bestimmungen 
des Friedensvertrages von Saint— 
Germain ein großer Tei l dieses 
gewaltigen Schiffparks den t e i l ­
weise neu entstandenen Ländern 
übergeben werden. Besser erging es 
dem erst 1913 gegründeten B a y e r i ­
schen Lloyd m i t dem Sitz in Re— 
gensburg. Er besaß in den letzten 
Jahren vor dem zweiten Weltkrieg 
160 Wasserfahrzeuge m i t einer 
Ladefähigkeit von rund 120 000 t . 

Die Donauschiffahrt verlangt v o n 
ihrem Personal vom Kapitän und 
Steuermann bis zum Schiffsjungen 
ein umfangreiches Fachwissen und 
eine genaue Kenntnis des Stromver­
laufs. Ferner w i r d der Schiffsver­
kehr auf der Donau durch die g r o ­
ße Stjömungsgeschwiadigkeit i m 
Oberlauf bis nach W i e n und die 
Stromensen beeinträchtigt, die f r ü " -

her wie der Greiner Strudel zu 
Land umgangen oder durch K a n ä ­
le und Kunnstbauten bezwungen 
wurden. Ein Beispiel hierfür ist das 
insgesamt 130 k m lange D u r c h ­
bruchstal des Eisernen Tores m i t 
seiner gefürchteten Felsbank— und 
Schnellstrecke, dem erst der T r o ­
jans—Kanal seinen Schrecken nahm. 
Dagegen sind Schäden durch Nie­
derwasser auf der Donau kaum zu 
befürchten, da deren Zuflüsse 
durch die Gletscher— und Schnee­
schmelzen i m Sommer zum größten 
Teil Hochwasser führen. 

sen 
sen 

Dies alles noch viel mehr müs— 
die angehenden „Flußmatro-
auf dem neuen Schulschiff i n 

Regensbrug lernen. Man hofft , daß 
namentlich junge Leute aus den 
oberbayerischen Seengebieten und 
dem Bayerischen W a l d an den 
Lehrgängen teilnehmen werden, 
wei l sie entweder als Söhne von 
Fischern, Ruderen oder Motorboot— 
führern von Kindheit an m i t dem 
Süßwasser vertraut sind oder i n 
ihrer Heimat keine aussichtsreichen 
beruflichen Entwicklungsmöglidi-
keiten haben. 

2 0 Jungen fanden einen Schatz 
Ueber 300.000 DM in einer Teedose « Schüler lebten in Saus und 

Wurde München von der Römern 
gegründet? 

Was die neuen Forschungsergebnisse verraten 
Die letzten Beweise fehlen noch 

M Ü N C H E N . Neue Forschungser­
gebnisse, die vor allem dem Haupt­
konservator Dr. Busch und dem 
Regierungsbaumeister Dr. Schleich 
zu verdanken sind, deuten darauf 
h i n , daß München bereits von den 
Römern gegründet wurde. Damit 
wäre der berühmte Ausburger 
Schiedsspruch des Kaisers B a r b a ­
rossa vom 14. Juni 1158, m i t dem 
Herzog Heinrich dem Löwen die 
Brücken—, Markt— und Münzrech— 
te für die heutige Millionenstadt 
bestätigt wurden, als deren „ G e ­
burtsurkunde" natürlich hinfällig-
Man kann es zwar bisher nicht m i t 
Dokumenten beweisen, daß es sich 
bei „Munichen" u m eine Römer— 
gründung handelt, doch lassen dies 
Bauüberreste, Namensfunde und 
der alte Stadtgrundriß m i t großer 
Wahrscheinlichkeit vermuten. 

Seit 1952 sind auf dem Peters— 
berg i n München, w o sich die ä l t e ­
ste Pfarrkirche dar bayerischen 
Landeshauptstadt erhebt, Ausgra­
bungen durchgeführt worden. D a ­
bei stieß man auf einen m e r k w ü r ­
digen unterirdischen Raum m i t e i ­
nem Tonnengewölbe, der noch aus 
der Römerzeit stammen muß. Es 
kann sich dabei entweder u m ein 
Mithras—Heiligtum oder einen 
Stützpunkt von Legionären i m r ö ­
mischen Straßennetz u m das h e u t i ­
ge München gehandelt haben. F e r ­
ner hat man unter den Fundamen­
ten der Frauenkirche einen s p ä t -
römischen Mauerrest entdeckt. 

Diese Beweise der Archäologen 
werden noch durch die Tatsache er" 
gänzt, daß in den Bezeichnungen 
Altheimer Eck, Alter Hof sowie 
K o h l e n - und Praterinael Kerne oder 
Ueberreste römischer Niederlas­
sungen zu erblicken sind. Von 

Triebwagen 1 0 5 9 wollte nach Florenz 
Er machte sich allein aui die Reise • „Geistertahrt" endete auf einer Wiese 

Ein großes Erschrecken gab es auf 
dem Bahnhof von Borgo S. Loren-
zo, nördlich von Florenz. I n g e i ­
sterhafter Weise setzte sich ein 
unbeaufsichtigter Triebwagen plötz­
lich i n Bewegung und donnerte i n 
die Nacht hinaus - auf einemGleis 
auf dem er gar nichts zu suchen 
hatte. Erst zwei Sationen weiter 
konnte man ihn mit einer d r a s t i ­
schen Methode zum Halten b r i n ­
gen. Es geschah etwa eine halbe 
Stunde, bevor der Triebwagen 
fahrplanmäßig abfahren sollte — 
nach Nordosten, Richtung Faenza. 
Der Fahrer hatte den Wagen für 
einen Augenblick verlassen, ohne 
den Motor abzustellen. Er v e r h a n ­
delte noch m i t dem Bahnhofsvor— 
stand, als sich der Triebwagen, dem 
das Warten offenbar zu lange g e ­
dauert hatte, s ?• bständig auf die 
Reise machte bleichend sahen 
ihn Fahrer und Kahnhofsvorsteher 
i m Dunkeln verschwinden. 

Da man die Weichen für den 
Triebwagen noch nicht gestellt hat­
te, rollte er nicht nach Nordosten, 

sondern gen Süden, in Richtung 
Florenz. Die Beamten stürzten ans 
Telefon und gaben A l a r m . I n z w i ­
schen donnerte der Zug über einen 
Bahnübergang, dessen Schranken 
natürlich nicht geschlossen waren 
Es war ein reiner Zufal l , daß kein 
Unfal l geschah, 

Der Bahnhofsvorsteher rief die 
Stationen Vicchio, Dicomano und 
Pontassieve an und flehte, man 
möge den Ausreißer irgendwie 
aufhalten. Außerdem sorgte er d a ­
für, daß überall die Schranken g e ­
schlossen wurden und daß man die 
Strecke von anderen Zügen frei 
machte I n Dicomano standen ent— 
schlußfreudige Männer an den 
Schalthebeln. Als sie den Wagen 
heranjagen hörten, legten sie eine 
Weiche um und leiteten ihn auf 
ein totes Gleis Er zertrümmerte 
einen Prellbock und landete, sich 
überschlagend auf einer Wiese. Der 
Sachschaden war erheblich. 

Trotzdem priesen sich die Bahn­
beamten glücklich, daß i m übrigen 
nochmal alles gut gegangen war. 

Hauptkonservator Dr. Busch wird 
im Alten Hof die quackatische 
Burganlage oder das Refughrm ei­
nes römischen Castyuras vermutet 
Die vielumstrittene Hundskugel 
aber könnte für den Sammelplatz 
einer Hundertschaft zeugan. 

Noch fehlen allerdings efee letz­
ten entscheidenden Glieder in der 
Beweiskette: Funde. Im übrigen 
Oberbayern sind viele antike Bo— 
denfunde von der Befestigungsan­
lage bis zum Reihengrab mit r e i ­
chen Beigaben an Gefräßresten, 
Schmucksachen und Waffen fraige— 
legt worden. Diese entweder aus 
der Kelten— oder Römerzeit stam­
menden Kulturerzeugnisse waren 
sicher auch einmal im heutigen 
Stadtgebiet von München vorhan­
den, sind aber seit den Tagen Hein­
richs des Löwen beseitigt oder ver­
lorengegangen. 

SYDNEY. Der große Traum aller 
kleinen und großen Tungen ging 
für 20 Sydneyer Schüler i n E r f ü l ­
lung. Sie fanden einen vergrabenen 
Schatz. A u f dem Lagerplatz eines 
Zirkusunternehmens entdeckten sie, 
i n einem Müllhaufen versteckt, eine 
große Teedose m i t 32 000 (austra­
lischen) Pfund Sterling, i n B a n k n o ­
ten und Silbermünzen, gut 3V2 M i l ­
lionen Fr. Sie hielten ihren Fund 
geheim und schwelgten monatelang 
i m Geldausgeben — bis die Polizei 
jetzt dem Vergnügen ein Ende b e ­
reitete. 

11 bis 18 Jahre alt waren die 
Tungen, die sich so plötzlich vom 
Reichtum überschwemmt sahen. 
Gefunden hatte den Schatz i m O k ­
tober vorigen Tahres der 13jährige 
Graeme Davis, Er kam m i t seinen 
Freunden überein, daß sie die S a ­
che streng für sich behalten w o l l ­
ten Nur h i n und wieder wol l ten 
sie kleine StUMRen dem Geldkasten 
entnehmen. A n diesen guten V o r ­
satz hielten sie sich jedoch nicht 

1 lange. Die Versuchung war v i e l 
zu groß. Schließhek streuten sie das 
Geld m i t beiden Händen aus, Grae­
me Davis z«hlte anderen Jungen 
täglich fünf Pfund (fast 600 Fr.J da­
für, daß sie seine Bücher zur Schu — 
le trugen. Seine Schwester — die 
häufiger m i t ihm spielen wol l te , 
als es i h m paßte — hielt er sich mit 
ansehnlichen „Spenden" vom L e i ­
be. Ein 15jähriger fange ging dazu 
über, wahllos Geld an seine Freun­
de zu verschenken insgesamt 560 
Pfund, über 60 000 Fr. 

Etliche der 20 Glücklichen k a u f ­
ten sich Kofferradios, andere b»Aen 
Haufen v o n Banknoten zu Hause 
unter ihren Matratzen versteckt. 
Bei alledem war es nahezu ein 
Wunder, daß weder die Eltern noch 
die Lehrer etwas von dem Reith— 
t u m bemerkten. Vielleicht wäre die 
Sache noch heute unentdeckt, hätte 
einer der Jungen nicht Gewissens­
bisse bekommen. Als man ihm e i n ­
mal die hübsche Summe von 1100 
Pfund zugeteilt hatte, wuchsen sei­
ne Skruppel so an, daß er die g a n ­
ze Geschichte der Polizei meldete. 

Aus war der Traum. Die P o l i ­
zei knöpfte sich die Jungen vor, 
machte Haussuchungen bei ihnen 
und beschlagnahmte die Teedose. 
Es waren noch einige tausend 

Georges Spuren verschwanden 
in der Wüste 

Australiens Wildnis holte sich wieder ein Opfer 
Qualvolle Wanderung in den Tod 

SYDNEY. „ In der Wüste vermißt 
wahrscheinlich tot" , steht jetzt in 
den A k t e n der Polizei von Port 
Darwin hinter dem Namen George 
Cowper. Diese wenigen Worte ver­
raten nur, daß sich eine wi lde , u n ­
wirtliche Landschaft wieder einmal 
ein Opfer geholt hat. 

Der 56jährige George Cowper 
war zusammen mit seinem Kollegen 
Ronald Stuart damit beschäftigt, i n 
der öden tropischen Wildnis einige 
kilometerlange Zäune zu r e p a r i e ­
ren. Als sie mit der Arbeit fertig 
waren, beschlossen sie, durch die 
Wüste nach der über 100 k m e n t ­
fernten Ranch Birrindudu zu m a r ­
schieren, ein folgenschwerer Leicht­
sinn, denn die beiden Männer 
kannten sich kaum aus i n diesem 
Teil des Landes. Sie wußten nicht 
einmal genau, w o die Ranch liegt. 

A m dritten Tag mußten sie e r ­
kennen, daß sie sich verlaufen h a t ­
ten. Schon gingen ihre wenigen 
Lebensmittel zur Neige. Vor allem 
aber hatten sie kein Wasser. Sie 
ließen ihr Gepäck unter einem v e r ­
dorrten Baum zurück und machten 
sich auf die Wassersuche. Gegen 
Abend fanden sie eine Quelle. 
Jetzt konnten sie das Gepäck nicht 
wiederfinden. Dem Zusammenbre­
chen nahe, wanderten sie i n der 
Wildnis umher. Einige Enteneier, 
die sie fanden erhielten sie am Le­
ben. A m 10. oder 12 Tag war C o w ­
per jedoch am Ende seiner Kräfte. 
„Hier bleibe ich!" erklärte er. 
„ W e n n du aus dieser Hölle wieder 
herauskommen solltest, Jkannst du 
ja eine Rettungsmannschaft h e r ­
schicken." Die Männer gaben einan­
der die Hand, Stuart torkelte w e i ­
ter. 

Tatsächlich gelang es ihm, den 

Zaun wiederzufinden, an dem *ie 
gearbeitet harten. Er ging an i h m 
entlang bis zu einer Wasserstelle 
und wartete dort , bis Reisende 
vorfiberkamen. Sie schafften i h n 
nach Port Darvin. Dort begann die 
Suche nach George Gowper. Einge­
borene Fährtensucher durchstreif­
ten das Land. Sie gaben schließlich 
ihre Nachforschungen auf, als sie 
feststellen, daß sich Cowpers S p u ­
ren i n einem wasserlosen, sonnen— 
durchglühten Wüstenland v e r l i e ­
fen. 

Pfund übrig. Jetzt mußte u , 
herausfinden, wem das Geldl 
hörte. „Keine Ahnung" s 

kusdirektor Stafford BuL„ 
gehört das Geld nicht. AuditJ 
von unseren Leuten." 

Sollte sich kein Eigentum« J 
den, können die Tungen nm 
lauf der Frist tatsächlich J 
Rechtanspruch an ihren Fmj| 
tend machen. 

Herr King verbiet] 
Weltraumflüge 

LONDON Herr Georg Kind 
sident einer englischen „ÄtÜ 
Seilschaft", hat sich in London! 
Verteidigungsministerium 
daß durch die interplaneti 
Experimente seine Yoga-
Verbindungen mit dem M_. 
der Venus i n beklagenswert»! 
se gestört würden. Das i 
hören. 

Gleichzeitig ist die genannt! 
Seilschaft bei den Vereinten) 
tionen m i t dem Ersuchen vonf 
geworden, man möge Herrn G 
King als offiziellen Vertrete! 
Venus zulassen. Wie das 1 
Sekretariat mitteilt, befindet | 
der Präsident gegenwärti« ii 
fornien, w o er auf einem | 
i m Yogasitz geistige KraftstJ 
auf sich konzentriert und 
wieder ausstrahlt. Auf solchê  
w i l l der- Mann allen Ernstes Ii 
einen Weltraumflug untere 
haben. 

Kurz 
und interessant] 

Vergeblich wartete Richter! 
Boushe in Memphis im USA-j 
te Tennesse auf die Kuwusil 
mer, denen er Unterricht i i | 
dächtnislrraining geben 1 
nach langem Nachdenken fi| 
schließlich ein, daß der I ' 
eine Woche später beginne» si 

Eine ernste Warnung ricta 
Polizei von Tacksonville in f 
an einen unbekannten Dieb. I 
Aluminium-Boot , das dies»i| 
Kranführer Walter Larao i 
hat, ist nicht besonders sc 
tüchtig. Es hat ein. nur mit ö 
Heftpflaster zugeklebtes Loa] 
Rumpf. 

Eine Einbrecherbande 
London damit beschäftigt, i 
Büro einen Geldschrank 
knacken Da kam eins zw*l 
de mit genau der gleichen' 
Die Dunkelmänner sahen diel 
legen" bei der Arbeit hielte! 
für Nachtwächter und f l o h f t l 
dem Lärm aufgeschreckt, « 1 
die erste Bande aus. Der 
schrank blieb ungeknackt. 

A u f einen verrückten Einf«! 
eine junge Frau in Los ABB«? 
ein altes F a m i l i e n - E « -
versuchte einen wertvollen^ 
elektrischen WascfcmascW 
reinigen, jetzt ist ein luveW 
bei , die Edelsteine neu z« I si 

„Werdender Vater" verlor den Kopl 
Viel Pech in einer einzigen Stunde • Mutter und Kind befanden sicĥ  

M Ü N C H E N . Als Pechvogel erster 
Güte erwies sich der 37jährige Ver­
treter Tosef O. aus München 8. Die 
bevorstehende Geburt seines ersten 
Kindes ließ ihn die Nerven v e r ­
lieren, so daß er i m Verlauf einer 
einzigen Stunde mehr Schaden an­
richtete, als seine Brieftasche v e r ­
tragen kann. 

Es war gegen 23 Uhr, als das 
große Ereignis in der Familie O. 
Wirklichkeit werden wollte , Kin— 
desvater Tosef war einigermaßen 
überrascht, w e i l man es ein paar 
Tage später erwartet hatte. Hals 
über Kopf rannte er aus der W o h ­
nung, um sich auf die Suche nach 
einem A r z t zu machen. 20 Minuter: 
nach 11 Uhr hatte er den helfenden 
Mann erwischt, 20 Minuten vor 
Mitternacht stand dieser am Bett 
der Wöchnerin. Ein Viertelstunde 
später gab der neue Erdenbürger 
seinen ersten Laut von sich. Der 
Arzt atmete auf, die Mutter hatte 
es überstanden und lächelte matt. 

Und sie fragte nach ihrem1 

Vater Tosef indessen w» 
m i t schmerzverzerrtera 
heim. Was war geschehe 
auf der Suche nach dem ARj 
er in der Weißenburger i>w 
nen Passanten umgerannt, 
beim Sturz die Hand verfl 
Tosef half ihm auf die WJI 
hinterließ seine Visiten» I 
alle Fälle. Später silffl 
Aufregung und ungewollt«. 
Ellenbogen i n die Glassdie*] 
Zigarettenautomaten, »e 
Trümmer. A u f d e m Ru#>, 
Hause lief er einen Raj". 
die Seite und stürzte selDsr 
Noch am Boden liegend f*» 
daß der Radfahrer stark p 
blutete. Auch ih .1 hinter» 
ne Visitenkarte 

Zwei Personenschäden H 
Sachschaden-VaterJoset^l 
i n die Tasche greifen E r « " ! 
dem Bewußtsein tun, f 1 
glücklicher Vater geworden 

I g tv i tber Zeitung erstheint i 
ttp und samstags mit denBeila; 

[ MOSKAU. Vor einer 15.000 
[gen Menge im Sportpalas 

Moskauer Leninstadions be 
te Nikita Chruschtschow ül 
Ergebnisse seines Frankreid 

! chfis. 
Der sowjetische Ministerpr 

[betonte unter anderem, d 
! Ansichten Frankreichs und d 
! jetunion über die Abrüstun 
' einstimmten. Schon allein 5 
i rang dieser Frage sei seini 
; nach Frankreich der Mühe vi 

wesen. Aus diesem Grunde 
liese Reise als ein Erfolg b 
net werden. 

Nach der Feststellung, e 
mit General de Gaulle „ e n 
und nützliche Gespräche" 
kam Chruschtschow auf dii 
sehe Frage zu sprechen. Na 
nen Besprechungen m i t der 
7Ösischen Staatspräsidenten 
klärte er, sei er nunmehr üb 
daß de Gaulle besser dei 
ietischen Standpunkt zu 
Probleme kenne und daß e 
letzt besser die französisd 
tung übersehe. 

„Wir sind noch immer 
überzeugt, daß es nicht nor 
°ogar gefährlich ist , daß m 
berreste des letzten Kriej 
stehen. Frankreich w i e di 
:etunion wollen nicht, daß 
vanchegeist der deutschen 
sten wieder erwacht. Es gil 
üchkeiten, dieses Problem 
<?eln und w i r mochten, daß 
gemeinsam m i t jenen Länci 
die zusammen mit uns K 
rührt haben. E in gemeinsa 
kommen in dieser Frage i 
weitgehendem Maße zur 
tionalen Entspannung 1 
und der Sache des Friedens 

Chruschtschow ging d 
scharfen Angrif fen gegen 
kanzler Dr. Adenauer ül 
wie er behauptete, währei 
Amerikareise n u r versuc 
die Anhänger des Kalten 
zusammenzuschließen. Da 
habe in Japan getan. „We 
nauer seine Pol it ik nicht ä 
wird das Leben selbst d: 
nehmen". Chruschtschow 
erneut, die Sowjetunion i 
nen Friedensvertrag m i t 
Teilen Deutschlands a l 
und erklärte wiederum, ' 
Bemühungen der sowjetis 
litiker erfolglos blieben, 
die UdSSR einen Sepa 
mit der DDR abschließen, 
fellos wertere Länder untc 
würden. 

Durch ihren Zusami 
könnten Frankreich u n d < 
ren europäischen Länder 
werk gegen den Krieg i 
bilden. Chruschtschow wi 
dann gegen die übertrieb 
hauptungen, nach denen 
letische Regierungschef \ 
zwischen Frankreich und 
a«d säen w i l l . Nach den 
daß die Sowjetunion 
nownale Beziehungen m i t 
«hen Bundesrepublik nin 
Je. fuhr der sowjetische R 
<ws fort, seiner Ansicht r 

LONDON. Charles de Gt 
sident der 5. französisd 
° l l k < ist am Dienstag : 
Begleitung seiner Ga'ttir 
wmdoner Flugplatz zu 1 
«eilen Besuch eingetn 
£ a m e n der Königin w u 
*«Rplatz von der Hei 
K-ent begrüßt. 

Mit dem Zuge fuhr 
f^dann von G a t w i d ; au 
„ ^ " - S t a t i o n . Dort hatt 
£Ra Elizabeth in Begl 
«mzgemahl Philipp ei 
D»e Fahrt durch die Str 
was wurde zu einem v* 


